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ölſperre unvermeidlich?
Petroleumſanklion heute vor dem britiſchen Kabinekk Laval will vermitteln

Das britiſche Kabinett wird heute zu einer
Sitzung zuſammentreten. Es ſoll geprüft
werden, ob die wirtſchaftlichen Sühnemaſz-
nahmen gegen Italien auch das Oel erfaſſen
ſollen. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
Daily Telegraph“ ſchreibt dazu, die einfluſz
reichſten Miniſter ſeien überzengt, daß die
Aufrichtung einer Oelſperre gegen Jtalien
infolge der Haltung Roms wahrſchein
lich unvermeidlich ſein werde. Auf der
anderen Seite wünſche aber kein Miniſter
eine ſo einſchneidende Maßnahme, wenn ſie
ſich vermeiden laſſe.

Das britiſche Kabinett werde über drei
Punkte zu entſcheiden haben: 1. die Frage, ob
eine Oelſperre, die das italieniſche Feldheer
bald lahmlegen würde, eine militäriſche Maß-
nahme nach Art einer begrenzten Blockade
darſtellen würde; 2. die Frage, ob eine Oel-
ſperre wirkſam ſein würde, ſolange amerika-
niſche Ausfuhrhändler nur von der öffent-
lichen Meinung und von dem ſittlichen Druck
ihrer Regierung beeinflußt werden; 3. die
Frage, ob eine Oelſperre Friedensverhand-
lungen beſchleunigen oder verzögern würde.
Da noch zehn Tage zur Verfügung ſtünden,
vevor der Achtzehnerausſchuß zuſammentrete,
ſei heute eine endgültige Entſcheidung
wohl noch nicht zu erwarten.

Wie Times aus Paris meldet, glaubt
man, daß Laval erneut eine dringende
Aufforderung an Muſſolini gerich-
tet habe, Verhandlungen über eine Beilegung
des abeſſiniſchen Streites zu beginnen.
Andernfalls würde Frankreich verpflichtet
ſein, in Genf die vorgeſchlagene Sperre auf
Oel zu unterſtützen. Hierbei ſei allerdings zu
bemerken, ſo ſchreibt das Blatt, daß die bri-
tiſche und die franzöſiſche Regierung ſelbſt
noch keine Einigkeit darüber erreicht hätten,
wie eine vernünftige Verhandlungsgrundlage
ausſehen ſollte. Der Umſtand, daß Muſſolini
in einer Oelſperre nicht mehr wie früher eine
feindſelige Handlung erblicken würde, habe in
Paris den Glauben entſtehen laſſen, daß der
Duce mehr Neigung zur Erwägung einer
friedlichen Schlichtung des Streites hat als
bisher.

[„JZZ

RickektKonzeſſion erloſchen

Der Amerikaner Schertok, der vor
kurzem dadurch von ſich reden machte, daß er
behauptete, er habe eine Bergwerkskonzeſſion
m Abeſſinien erhalten, die im Widerſpruch mit

der des Engländers Rickett ſtehe, beabſich-
tigt, England wieder zu verlaſſen und ſich
nach Amerika zu begeben. Er behauptet, er
habe dort im Auftrage der abeſſiniſchen Re
gierung einen Sonderauftrag zu erfüllen.
Man will dazu wiſſen, daß Schertok die Ab-
ſicht habe, in Amerika eine Anleihe für Abeſ
ſinien zu beſchaffen, nachdem er eine Beſtäti-
gung ſeiner Konzeſſion erhalten habe. Aus
abeſſiniſcher Quelle wird gleichzeitig berichtet,
daß die Rickett-Petroleumkonzeſſion endgültig

erloſchen ſei.

Eine „Phalanx der Mükter“
Muſſolini vor den Kriegerwitwen.

Der Duce empfing geſtern die Vertrete-
rinnen der Organiſation der Kriegsmütter
und Kriegswitwen, denen in allen Provinzen
Jtaliens die Aufgabe übertragen wurde, den
Abwehrkampf gegen die Sanktionen zu leiten.
Muſſolini hielt eine Anſprache, in der er u. a.
ſagte, die Söhne und Männer der Frauen,
die er heute empfange, ſeien gefallen, um das
bedrohte Frankreich und das überfallene Bel
gien zu retten. Jede dieſer einſt alliierten
Mächte liefere heute dem Feinde Bomben und
ſtelle Jtalien auf die gleiche Stufe wie das
barbariſche Abeſſinien. Durch die Wirtſchafts
ſanktionen könne Jtalien nicht tief getroffen
werden, weil niemand ahne, wie viel Kraft-
reſerven vorhanden ſeien. Verletzt werden
könne Jtalien nur durch die moraliſche Seite
der Sanktionen.

„Voce d'Jtalia“ das Sonntagsblatt des
halbamtlichen „Giornale d'Jtalia“, ſchreibt
anläßlich dieſes Empfangs, 50 ziviliſierte Län-
der und Regierungen ſtänden heute einer
Phalanx von Müttern gegenüber, die nicht
nur als italieniſche Staatsangehörige kämpf-
ten, ſondern als Rächerinnen des geſchändeten
Opfers ihrer ruhmreichen Gefallenen. Der
Vorſtand des italieniſchen Frontkämpferver-
bandes hat den Beſchluß gefaßt, daß ſämtliche
Mitglieder die Medaille des Jnternationalen
Kriegsteilnehmerverbandes ablegen. Dieſe
Entſcheidung wird damit begründet, daß dieſe
Medaille jetzt den Wert als Symbol der
Solidarität verloren habe. An allen Häuſer-
flächen und Anſchlagſäulen Roms ſind ſeit
Sonnabend große Plakate befeſtigt, auf denen
zur Unterrichtung über die Einſtellung der
einzelnen Länder zu den Sühnemaßnahmen
eine Karte von Europa abgebildet iſt.

Der Kampf ums Oel im Mittelmeer.
Die devorstehende Absperrung der Oelzufuhren nach Italien führte bereits jetzt zu einer er-
neuten Spannung im Mittelmeer. Ganz wesentlich ist in diesem Zusammenhang dieser Fragen
die englische Oelleitung aus dem Irak nach dem Hafen von Haifa. Man sieht hier im Hinter-
grund das Verwaltungsgebäude der unter englischem Regierungseinfluß stehenden Irak-Petrol-
Comp. in Haifa und im Vordergrund eine dicht am Wasser entlangführende Röhrenleitung (Pipe
Line). Durch diese Röhren wird das Oel viele Kilometer weit von der Wüste nach dem Hafen
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Der Abwehrkampf. Italiens gegen die Sanktionen der Völkerbundstaaten verstärkt isch immer
mehr. Nunmehr wurden selbst die großen eisernen Tore der öffentlichen und privaten Parks

entfernt, um in der Rüstungsindustrie Verwendung zu finden. (Weltbild-M.)

Dreißigtauſend Japaner für Rordching

Einmarſch von drei japaniſchen Diviſionen in Tientſin angekündigt

Aus Tientſin wird berichtet, den chineſi
ſchen Behörden ſei japaniſcherſeits mitgeteilt
worden, daß drei japaniſche Divi-
ſionen (etwa 30000 Mann) in einigen
Tagen aus Mandſchukuo in Tientſin ein-
treffen würden und daß für ihre Unter
bringung Vorſorge getroffen werden müſſſe.

Der militäriſche Druck Japans auf Nord-
china verſtärkt ſich ſomit mehr und mehr. Jn
Kupeikou und Schanhaikuan ſind bedeutende
Truppenverſtärkungen vorgenommen worden.
Hier und dort werden auch japaniſche Abtei-
lungen auf chineſiſches Gebiet vorgeſchoben.
Der frühere chineſiſche Rennplatz in Tientſin,
der von den Japanern beſetzt und zu einem
Flugplatz umgewandelt worden iſt, ſoll nach
ſeiner Umgeſtaltung den Stützpunkt für
40 Flugzeuge abgeben. Trotz dieſer Tatſachen
erklärt der japaniſche Militärattache in
Peiping, daß die Unabhängigkeitsbewegung

ſpontan entſtanden ſei und nicht unter einem
Druck von außen ſtehe.

Während die Lage in Nordchina weiter
undurchſichtig bleibt, hat die Nanking-Regie-
rung der japaniſchen Regierung zwei Noten
übermittelt, die in bemerkenswert energiſchem
Tone gehalten ſind. Die erſte bezeichnet die
ſogenannte Unabhängigkeitsbewegung im
Norden als eine „Bewegung unzufriedener
Elemente, die mit dem japaniſchen Militär
Hand in Hand arbeiten“, und fordert die
japaniſche Regierung auf, die Tätigkeit der
Militärkreiſe in Nordchina einzuſtellen.
Weiter wird betont, daß die chineſiſche Re
gierung ſtets bereit ſei, die nordchineſiſche
Frage auf diplomatiſchem Wege zu löſen.
Die zweite Note verlangt eine offizielle
japaniſche Garantie gegen eine Wieder-
holung ſolcher Zwiſchenfälle wie die Be-
ſetzung von Fengtais und anderen Eiſenbahn
knotenpunkten im Norden durch japaniſche
Truppen.

Kämpfe im Rücken der Jkaliener
Vor einer abeſſiniſchen Groß Offenſive Jkalieniſche Enkwaffnungsaklion

Nach abeſſiniſchen Meldungen finden am
Abaro-Paß, der 65 Kilometer nördlich von
Makalle aſo hinter den italieniſchen
Linien liegt, ſchwere Kämpfe ſtatt, die ſchon
ſeit Tagen mit unverminderter Heftigkeit an
dauern ſollen. Die Abeſſinier verſuchen nach
dieſen Berichten den Nachſchub von Truppen,
Kriegsmaterial und Lebensmitteln auf der
Straße von Makalle nach Adua abzuſchneiden.
Die Kämpfe ſollen für die Jtaliener, die ſich
nach den Behauptungen der Abeſſinier bereits
auf dem Rückzug nach Adna befinden ſollen,
äußerſt verluſtreich ſein.

Aus Asmara liegt eine Meldung über
ein Vorrücken ſtarker abeſſiniſcher Kolonnen
zwiſchen dem Aſchangi-See und dem Amba-
Alatſchi vor. Dieſe abeſſiniſchen Bewegungen
deuten darauf hin, daß der Feind die italie-
niſchen Kräfte in dieſer Gegend zu finden ver
ſucht, um vielleicht zum Gegenſtoß durch
Tembien über den Takazze auszuholen.

Obwohl das neue italieniſche Oberkom-
mando aus leicht begreiflichen Gründen über
die augenblicklichen Truppenbewegungen an
der Nordfront nach Möglichkeit zurückhaltend
iſt, laſſen ſich doch gewiſſe Schlußfolgerungen
über. die. Bewegungen. der abeſſiniſchen Streit-

kräfte ziehen. Es iſt unverkennbar, daß ſich
die Nordfront weiter auseinanderzieht. Als
Aufmarſchlinie gilt der Fluß Takazze und ſein
rechter Nebenfluß Ghewa. Die wichtigſten
Stellungen ſind bereits von Jtalienern in
dieſer Gegend bezogen worden. Es hat ſich
dabei als notwendig erwieſen, die Hochebene
von Tembien zu umgehen, da eine reſtloſe
Säuberung dieſes Gebietes von verſprengten
feindlichen Gruppen erforderlich iſt, andern-
falls der Vormarſch der Jtaliener durch Ge-
fährdung der hinteren Linien behindert wird.

An der Südfront hat im Abſchnitt
von Dolo bei der Heeresgruppe des Ras
Deſta erhöhte Gefechtstätigkeit
eingeſetzt. Der Sterndenter des Kaiſers
hat vorausgeſagt, daß ſich in dieſem Ab-
ſchnitt im Dezember an einem Donnerstag
eine große Schlacht entwickeln werde, die
vier Tage dauern und für die Abeſſinier
glücklich verlaufen werde.
Jn der abeſſiniſchen Hauptſtadt ſieht man

den kommenden Tagen mit größter Spannung
entgegen. Sie ſollen die große abeſſi-
niſche Offenſive bringen, deretwegen
der Kaiſer nach Deſſie abgereiſt war. Der An-
griff ſoll mit einem Schlage an allen Front-
abſchnitten losgehen. Der militäriſche Berater
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des Thronfolgers, General Wodatſchu, hat
vom Kaiſer den telephoniſchen fehl erhalten,
Addis Abeba ſofort zu verlaſſtkn und an
die Tigrefront zu begeben. er Kaiſer ſoll
übrigens im Eintauſch gegen Waffen und
Munition ſeine Beteiligung an der Dſchibuti
Bahn an die Engländer- verkauft haben.
Enkwaffnung im'befetzten Gebiet

Die italieniſchen Behörden im beſetzten Ge
biet hatten der dortigen Eingeborenenbevölke-

rung n r bei der Be-ſetzung die Waffen belaſſen in dem Glauben,
dadurch die Bevölkerung zu ſchonen. Die
Folge hiervon waren dauernde Aufſäſſigkeiten
und Zuſammenrottungen unſicherer Elemente,
die hinter der italieniſchen Front Unruhe-
herde bildeten. Angeſichts dieſer Lage hat der
neue italieniſche Oberkommiſſar und Ober
befehlshaber der italieniſchen Streikräfte in
Oſtafrika, Badoglio, den Befehl zur Ent
waffnung der geſamten Bevölkerung in
den beſetzten Gebieten gegeben.

Der Sonderberichterſtatter der „Daily
Mail“ meldet aus Hargeiſa (Britiſch-Somali-
land), daß das abeſſiniſche Oberkommando in
Dijidijiga die Räumung der Stadt durch die
Zivilbevölkerung angeordnet hat, und zwar
in Befürchtung italieniſcher Bombenangriffe,
die durch das Abwerfen von Zetteln ange
kündigt wurden. Jn der Nähe von Dagahbur
ſind zur Zeit ungefähr 20000 abeſſiniſche
Truppen zuſammengezogen worden. Das
Oberkommando hat den Befehl erteilt, dem
italieniſchen Vormarſch mit letztem Einſatz
Halt zu gebieten, um die Straße Hargeiſa-
Dijidjiga-Harrar offenzuhalten.
Alte Blechkannen hochbegehrt

Bei den Abeſſiniern ſtehen gegenwärtig
brauchte Petroleum-Kaniſter und Benzin-
behälter hoch im Kurs, weil man dieſe Kan-
nen für den Transport von Trinkwaſſer gut
gebrauchen kann. Viele tauſend 20-Liter-
Kannen ſind bereits im Umlauf. Der Bedarf
an Blechgefäßen dieſer Art iſt ſo groß, daß
täglich ganze Karawanen ſie über die alten
Sklavenwege nach Abeſſinien hineinbringen,
wo für jede gebrauchte Blechkanne ein Maria-
Thereſig-Taler gezahlt wird, gegenwärtig
etwa 2 RM.

Maſaryk iſt müde
Wird Beneſch tſchechiſcher Staatspräſident?

Wie von unterrichteter Stelle verlautet,
hat der tſchechoſlowakiſche Staatspräſident
Maſaryk den Wunſch, von ſeinem Amte
zurückzutreten. Daher wurde den politiſchen
Mehrheitsparteien die Frage vorgelegt, wen
ſie als ſeinen Nachfolger in Betracht ziehen
würden. Sämtliche Linksparteien haben ſo
fort den jetzigen Außenminiſter Der Beneſch
als den einzig möglichen Kandidaten bezeich-
net. Die Tſchechiſch-klerikale Partei hat ſich
dieſer Stellungnahme angeſchloſſen. Die Par-
teien der Rechten erklären, daß ſie von ihrer
endgültigen Stellungnahme gewiſſe Fragen
geklärt haben möchten. Das iſt auch der
Grund, weshalb der Rüiicktritt des Stagats-
präſidenten formell noch nicht vollzogen iſt.

—D—”“„”2——

Memeldirektorium

übernahm die Amtsgeſchäfte

Das neue Direktorium ſtellte ſich amSonnabend ort dem Gouverneur des
Memelgebiets vor. Anſchließend daran über
nahm das neue Direktorium im Beiſein des
Gouverneurs und der Beamtenſchaft des
Direktoriums die Amtsgeſchäfte.

Das Geſicht der deutſchen Preſſe

Der Kölner Reichspreſſetag erreichte am
Sonnabend nachmittag mit einer großen
r e Kundgebung im Gürzenicheinen Höhepunkt. Jm Mittelpunkt der Ver
anſtaltung ſtand eine Anſprache des Reichs
miniſters für Volksaufklärung und Propa-
ganda, Dr Goebbels. Dr. Gvebbels warf
eingangs einen Rückblick auf die Zuſtände in
der deutſchen Preſſe, als der Nationalſozia
lismus die Macht übernahm. Zu ihrem
weitaus überwiegenden Teile habe da nal
die deutſche Preſſe dem Nationalſozialismus
feindlich gegenübergeſtanden. Nach Ueber
windung er Uebergangsſchwierigkeiten
könne man heute im allgemeinen ſagen, daß
die deutſche Preſſe ein deutſches Ge-
ſicht trägt. „Die Preſſe iſt heute Mittler
in der deutſchen Politik im beſten und weite-
ſten Sinne des Wortes.“

Der Miniſter ſtellte mit Befriedigung
feſt, daß ſich die Preſſe der ihr im ver-
gangenen Jahre geſtellten Aufgaben ge
wachſen gezeigt habe. Sie habe in den
großen außenpolitiſchen Problemen ihren
Mann geſtanden und ſich damit um das
Vaterland verdient gemacht. „Jch ſtehe
nicht an“, ſo betonte Dr. Goebbels, „ihr da
für in aller Oeffentlichkeit den Dank
des Führers und der Reichsregierung
zum Ausdruck zu bringen.“

Heute ſeien die Schriftleiter ein Berufs
ſtand mit öffentlichen Pflichten. Auch die
letzten Reſte der Jntereſſenpolitik im Preſſe-
weſen hätten zum Verſchwinden r
werden müſſen. Denn das nationalſoziali-
ſtiſche Programm habe ſchon immer verkün-
det, daß die Preſſe ausſchließlich
öffentlichen Aufgaben zu dienen
habe, daß es nicht angängig ſei, daß die
Preſſe im privatkapitaliſtiſchen oder kon-
feſſionellen oer ſonſtwie privaten Intereſſe
wirken dürfte. „Wir können heute mit Stolz
und Zufriedenheit ſagen: Die deutſche Preſſe
wird wieder von Deutſchen geſchrieben. Sie
iſt damit das Sprachrohr der öffentlichen
Meinung des deutſchen Volkes geworden.“
Der Schriftleiterberuf ſei in den national-
ſozialiſtiſchen Staat eingebaut und müſſe ein
inneres Tempo in ſich tragen, das ſich nicht
richte nach der Bürokratte des alten, ſondern
nach der Vitalität des neuen Staates. Damit
ſei die Preſſe wirklich eine freie Diene-
rin des Volkes, dann habe Deutſchland
wirklich die modernſte Preſſe der Welt, und
mit Stolz und Befriedigung könne man
ſagen, daß in bezug auf die deutſche Preſſe
das nationalſozialiſtiſche Parteiprogramm
erfüllt ſei.
Ehrenvolle Abhängigkeit vom Staat

Reichsminiſter Dr. Gvebbels wies dann
darauf hin, daß man auch im Auslande all-
mählich anfange einzuſehen, öaß man ſich den
Luxus einer unbeſchränkten Freiheit der
Meinung für feden einzelnen nicht mehr
leiſten könne. Ein Volk könne durchgreifend
immer nur handeln, wenn es von einer
inneren Gläubigkeit erfüllt ſei. Dieſe innere
Gläubigkeit zu zerſtören ſei ein Verbrechen
am Volk. „Wir haben den Schriftleiter aus
der demütigenden und entwürdigenden Ab-
hängigkeit von Parteien und Wirtſchafts-
gruppen herausgehoben und haben ihn damit
in eine ehrenvolle und loyale Abhängigkeit
vom Staate gebracht.

Denn wir ſehen die Freiheit des dent
ſchen Mannes nicht in der Möglichkeit, zu
tun und zu laſſen, was man will, ſondern
in der Möglichkeit, ſich freiwillig und ver-
antwortungsvoll in die höheren Geſetze und
die höheren ſittlichen Gebote eines Staates
einzufügen.“

Die große Rede Reichsminiſter Dr. Goebbels anf dem Kölner Reichspreſſekag

Der Nationalſozialiſt empfinde es
nicht als harten Zwang, dem nationalſozia-
liſtiſchen Staat zu gehorchen und ihm zu
Jene auch in ſchwierigen und kriſenhaften
Zeiten.

Der Miniſter kam dann auf die Kunſt
kritik zu ſprechen. Die deutſche Kunſt
kritik habe ihre eigentliche Aufgabe noch
nicht hinreichend erkannt. Es müſſe auch für
die Kunſtkritik beſtimmte Geſetze geben. Sie
habe nicht das Recht, jede künſtleriſche Re-
gung, wenn ſie ihr nicht in den Geſchmack
paſſe, abzutöten. Die Kunſtkritik müſſe nicht
nur jenes primitive Maß von Ehrfurcht vor
der Leiſtung, ſondern auch vor dem anſtändi-
gen Wollen haben. Der Kunſtkritiker dürfe
nicht von vornherein alles zerſchlagen und
ſeine Aufgabe nicht in der ſyſtematiſchen
Entmutigung des jungen Talents ſehen,
ſondern vielmehr in der Ermutigung
dieſes Talents. Eine geſunde Kritik müſſe
ſich in Formen bewegen, die das Poſitive
finde und das Negative wegläßt.

Ehrfurcht vor der
Der Miniſter wandte ſich im weiteren Ver

lauf ſeiner Rede dagegen, daß in der deutſchen
Preſſe dem Auslande Ratſchläge erteilt wer
den und ſagte: „Wir wollen keine Ratſchläge
erteilen, aber ebenſo werden wir uns dagegen
wehren, daß man uns bevormundet. ir
wollen dem Ausland gegenüber von der
größtmölichen Zurückhaltung ſein,
und wir wollen auch nicht die Dinge des Aus-
landes unter dem Geſichtswinkel der Verhält-
niſſe des Dritten Reiches ſehen. Das Aus-
land iſt nicht nationalſozialiſtiſch. Es iſt keine
Phraſe von uns, wenn wir ſagen, daß der
Nationalſozialismus eine Exportware iſt. Wenn es nach uns ginge,
würde er unter Patent- und Muſterſchutz ge-
ſtellt werden.

Ueber die Nachwuchsfrage ſagteDr. Goebbels, daß hier noch eine große Er-
ziehungsarbeit zu leiſten ſei. Die deutſche
Preſſe trage auch für die Geſtaltung der
deutſchen Sprache die größte Verantwortung.
Durch die Sucht zum Superlativ
werde die Kraft der deutſchen Sprache ent-
wertet. Es müiſſe dafür geſorgt werden, daß
für ganz große Gelegenheiten ein unver-
ne ter Wortſchatz zur Verfügung

ehe.
„Deshalb möchte ich hoffen, daß jeder er

füllt iſt von der Ehrfurcht vor der deutſchen
Sprache, die uns zu treuen Händen über
geben iſt und die wir deshalb auch in treuen
Händen bewahren müſſen.

Bei all unſerer r müſſen wirdas ganze deutſche Volk in ſeiner vielfältigen
Geſtalt vor uns ſehen. Wir müſſen immer
wieder erkennen, daß ſich unſere Arbeit im
Dienſt an Volk und Vaterland erſchöpfen
muß, daß wir nicht in dumpfer Schreibſtube
ſitzen, ſondern am ſurrenden Webſtuhl
der Zeit.“

Die Ausführungen des Miniſter wurden
mit langanhaltendem Beifall aufgenommen.
Der Leiter des Reichsverbandes Weiß ſprach
dann dem Miniſter den Dank der deutſchen
Schriftleiter für die Worte aus, die er ge
funden habe. Der deutſche Journalismus
werde nicht müde werden, ſich mit größter
Arbeitsfreudigkeit in den Dienſt von Volk
und Staat zu ſtellen. Mit einem Siegheil auf
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Der Miniſter wandte fich dann Sagegen,
daß die deutſche Preſſe unter die Diktatur

des Annoncengeſchäfts geſtellt werde.

rerve tet, darü naus ſienes Jm Rahmen dieſer ver
pflichtung habe ſie jede Freiheit. Sie habe
ſich nur davor zu hüten, dem Staate oder
dem öffentlichen Intereſſe Schaden zu ver
urſachen.

Dr. Goebbels kam dann auf das Thema
der angeblichen Einförmigkeit der
deutſchen Preſſe zu ſpre hen und ſagte: „Jch
bin der Meinung, daß das Gerede von der
Eintönigkeit der deutſchen Preſſe verſtummen
müſſe, denn die deutſche Preſſe iſt nicht ein
tönig.“ Die deutſche Preſſe ſei heute die Re
präſentantin der deutſchen Oeffentlichkeit und
habe eine viel größere Macht, als es jemals
vorher der Fall war. Wenn die deutſche
Preſſe zu einem Thema Stellung nehme ſo
übernehme ſie damit auch ein großes Maß
von Verantwortung. Die Preſſe müſſe die
Probleme behandeln, die dem Leſer ſozu-
ſagen unter den Nägeln brennen, und ſie
werde nur dann wirklich Willensgeſtalterin
ſein, wenn ſie den Menſchen unentbehrlich
wird.

deutſchen Sprache
den Führer erklärte Gruppenführer Weiß die
zweite Reichspreſſetagung für geſchloſſen.

Dr. Dietrich und Haupkmann Weiß
Zwei Reden auf der Vertretertagung.,
Der Reichspreſſetag wurde am Sonnabend

mit der großen Vertretertagung im Gürzenich
fortgeſetzt. Zu Beginn des offiziellen Teiles
erteilte Reichsverbandsleiter Gruppenführer
Weiß zu das Wort dem Reichspreſſe
e der NSDAP SS-Gruppenführer Sr.

etrich. Jn drei Punkten umriß er die
Grundlinien der nationalen Preſſe der
Gegenwart. Jhr erſter Grundſatz ſei nationale
Diſziplin eine Diſziplin, die in ihrer poli
tiſchen Geſchloſſenheit und Dynamik das letzte
Geheimnis der nationalſozialiſtiſchen Politik
überhaupt ſei. Seien wir uns bewußt, daß
ie Preſſe ein wichtiges, vielfach entſcheiden-

des Inſtrument unſerer nationalen Politik
iſt.“ Mit dieſen Worten leitete Dr. Dietrich
ſeine zweite Forderung an die Zeitung von
heute ein, der Gefahr der Gleichförmigkeit
durch journaliſtiichen Orrir tum zu be-

Als dritten Punk behandelte Dr,
ietrich eingehend die Bedeutung der Per-

ſönlichkeit im deutſchen Journalismus. Hier
gebe es noch Lorbeeren zu holen! „Eine
ung ſo führte er ſchließlich aus iſt
ann nationalſozialiſtiſch, wenn ſie national

ſozialiſtiſch handelt, nicht, weil man ſie dazu
anhält, ſondern als Vorbild und aus inner-
ſter Notwendigkeit“.

Der Leiter des Reichsverbandes der Deut
ſchen Preſſe, Hauptmann a. D. Wei ß, gab ein
Bild von der Umwandlung des liberaltſtiſchen
Preſſeweſens in die neue organiſatvoriſche

orm, deren geſetzliche Grundlage das
chriftleitergeſetz geliefert habe. Das, was die

deutſche Preſſe heute brauche, ſeien charakter-
feſte Männer mit ſoldatiſcher Diſziplin,
Kämpfernaturen, die ſich jeden Augenblick
ihrer Verantwortung gegenüber dem neuen
Reich und vor allem gegenüber dem Führer
bewußt ſeien. Hauptmann Weiß kam dann
auf die Nachwuchsfrage zu ſprechen.
Größter Wert werde auf die ſyſtematiſche
Auswahl eines Nachwuchſes gelegt, der ſelbſt
zum Journalismus eine innere Berufung
fühle.

Sven Hedin ſprach in Halle
Jnneraſien in Wort und Bild.

Jm Jahre 1892 promovierte an der Fried
rich Wilhelm Univerſität Halle Wittenberg
ein junger Geograph aus Schweden, der
bereits zwei ungewöhnlich bedeutende Aſien
fahrten hinter ſich hatte. Heute, nach
43 Jahren ſteht derſelbe, nunmehr 71 Jahre
alte Präſident der Schwediſchen Akademie der
Wiſſenſchaften, Dr. Sven von Hedin, auf einer
Vortragsreiſe durch Deutſchland begriffen,
auf der Bühne des überfüllten Thaliaſaals
und erzählt mit lebhaftem Begrüßungs-
beifall empfangen von ſeiner letzten Aſien-
reiſe, zu der er am 21. Oktober 1988 in Peking
aufbrach und die nach zahlreichen Fährniſſen

die Expedition wurde zweimal gefangen
genommen und einſchließlich ihres Leiters
mit Erſchießen bedroht am 14. Februax 1935
in Nanking endete. Er bedankt ſich bei ſeinen
Zuhörern für das Intereſſe ihres Erſcheinens,
bedankt ſich bei der Stadt für den Empfang
und ſpricht von ſeinen Beziehungen zu Halle
wo er zu Füßen des großen Geographen
Alfred Kirchhoff ſtudierte und wo er heute,
mit der Goldenen Medaille ausgezeichnet,
Ehrenmitglied der Kaiſerlich-Leopoldiniſch-
Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher iſt.

Er entſchuldigt ſich für die Unmöglichkeit,
alle ſeine ſeit 1885 ausgeführten Reiſen bin-
nen anderthalb Stunden auch nur andeu-
tungsweiſe erzählen zu können er hat
Perſien, Meſopotamien, Choraſſan und Tur-
keſtan, Pamir, die Sandwüſte Taklamakan,
das Hochland von Tibet, die Wüſte Gobi und
die Kette des Transhimalaja erforſcht und
neben ſeinen geographiſchen Entdeckungen
ahlloſe kulturgeſchichtliche Dokumente und
ie Löſung großer, zukunftswichtiger Ver-

kehrsfragen gefunden, und er iſt heute dank
ſeiner Selbſtloſigkeit und Beſcheidenheit der
einzige und wahrſcheinlich letzte Enropäer,
der in Aſien überall und bei federmann un
eingeſchränkten moraliſchen Kredit beſitzt.

Sven Hedin erzählte von den Vorberei

tungen zu einer deutſch-ſchwediſchen Expedi-
tion, die die Vorbedingungen zur Einrichtung
einer Fluglinie Berlin--Schanghai unter-
ſuchen ſollten. Als dieſe im Jahre 1927 an
der Unmöglichkeit geſcheitert war, über ge-
wiſſen Provinzen Jnneraſiens eine Flug-
erlaubnis zu erhalten, zog er zum zweiten
Male mit einer ſchwediſchen wiſſenſchaftlichen
Expedition aus, auf der des halliſchen
Geographen Walter Standardwerk über die
Wüſtenbildung wichtige Hilfsdienſte leiſtete
und Erweiterungen wie Beſtätigung erfuhr.
Eine dritte Reiſe endlich galt der Auffindung
einer Autoſtraße quer durch den aſiatiſchen
Kontinent, die Sven Hedin in Anlehnung an
die uralte Seiden-Handelsftraße von Oſten
nach Weſten ſuchte, auf der ſchon die Seiden-
ballen für das kaiſerliche Rom in viel-
monatigem Kameltransport geführt wurden.
Heute beſteht techniſch die Möglichkeit, die
leiche Strecke in 52 Flugſtunden zurückzu-
egen, wie das der deutſche Pilot Lutz getan

hat. Da jedoch gewiſſe Provinzen Jnner-
aſiens noch immer gegen die Anlegung von
Landungsplätzen und Ueberfliegung ihres
Gebietes ſind, kann ein regelmäßiger Flug-
dienſt der „Euraſia“-Fluggeſellſchaft auf der
17 000 Kilometer langen Flugſtrecke noch nicht
ſtattfinden, da ja die Frage der Brennſtoff-
s die Grundfrage für ſolche Unter-
nehmungen iſt.

Die letzte Sven Hedins wurde
mit Automobilen unternommen. Auch ſie
war wicht nur durch Brennſtofföepots, vor-
bereitend von Kamelkarawanen angelegt
und durch Vorräte der Euraſia-Depots mög-
lich, auch ſie litt unter den Schwierigkeiten
des Geländes, ſteiniger Gebirge und ſandiger
Wüſten, vor allem wurde ſie unliebſam unter-
brochen durch kriegeriſche Ereigniſſe (General
Ma, das „große Pferd“, erpreßte unter
Todesdrohungen 4cker die Forſcher deren
Autos um fie zu er Flucht zu bentützen,
danach erbeuteten ſie feine Verfolger, um das
Nachſetzen zu beſchleunigen) aber Sven Hedin
teilte mit, daß mit dem Bau der Anfangs-
ſtrecke inzwiſchen bereits begonnen ſei.

Auf dem Wege durch Jnneraſien hat die
Expedition, der mehrere europäiſche Gelehrte
angehörten, wichtige Vermeſſungen
nommen, die an keiner anderen Stelle der
Erde ſo günſtig und vielſeitig gemacht werden
konnten, etwa Pendelverſuche in einer Höhen-
lage von 250 Meter unter wie auch 5500
Meter über dem Meeresſpiegel; paläontolo-
giſche Fundſtellen konnten feſtgeſtellt, Schrift-
dokumente auf Holztäfelchen mit dem an-
ſehnlichen Alter von 2000 Jahren gefunden
und entziffert werden, anthropometriſche
Meſſungen wurden gemacht, meteorologiſche
Verſuche u. a. m.

Jnsgeſamt hat Sven Hedin 4,5 Millionen
Quadratkilometer durchforſcht und Gelegen
heit gehabt, eines der intereſſanteſten
Probleme der Erdoberfläche, das des wandern
den Sees Lop-Nor, zu löſen. Dieſer See
nimmt die Waſſer des Fluſſes Tarim auf
und war auf alten Karten an einer Stelle
verzeichnet, an der ihn weder Sven Hedin noch
andere Forſcher aufzufinden vermochten.
Oberflächenmeſſungen ergaben nun, daß der
Tarimfluß auf einer ungeheuren Ebene dahin-
ſtrömt, die ſo völlig gleichmäßig flach iſt daß
ſich auf 81 Kilometer Entfernung nur 2 Meter
Höhenunterſchied ausmeſſen ließen. Die
Ebene wiederum beſteht aus lockerem Wüſten-
ſand, der durch die periodiſch auftretenden
Stürme bewegt wird und zwar derart, daß
ſich ſeine Oberfläche im Jahr um 1 bis
2 Zentimeter verändert. Wenn nun der Fluß
durch ſein Waſſer genügend Schmutzteilchen in
ſeinem Bett wie im Lop-Nor abgelagert hat,
erhöht er dadurch die Erdoberfläche bereits
genügend, um dahin abſtrömen zu können, wo
der Wind zwei Zentimeter Höhenlage weg-
gefegt hat. Das hatte. Sven Hedin bei ſeiner
erſten Expedition im Jahre 190205 erkannt
und eine Verlogerung des Fluſſes und Sees
voraunsgeſagt. Als er 1928 wieder auf dem
Tarimfluß fand er ſeine Prophezeinng
erfüllt, und Eingeborene gegen daß die
Wanderung des Waſſers tatſächlich im Jahre
1921 ſtattgefunden habe. Die alten Karten,
die den See in einer Südlage verzeichneten,

hatten alſo keineswegs etwas falſches ent
halten; ſie waren lediglich zeitrichtig. Heute
findet ſich der See im Norden der Wüſte Gobi,
und auch das iſt wieder nur eine zeitgebun-
dene Lage.

Ein reiches Bildmaterial ergänzte den Vor-
trag. Menſchlich ergreifend war die Geſchichte
eines alten Aſiaten, den der Forſcher im
Photo vorführte: ein weißhaariger Alter, der
am Ufer des Tarim geſtanden und den Kanus
der Expedition zugewinkt habe. Bei der Landung zeigte es i daß es einer der Diener
war, die Sven Hedins erſte Expeditionen vor
dreißig Jahren vegleite hatten. Er hatte
von der Rückkehr des Forſchers gehört und
war in dem viele Millionen Quadratkilo-
meter großen Erdteil auf We Suche nach
ſeinem früheren Herrn gegangen. Am Fluſſe
Tarim hatte er die vorüberg leitenden Boote
entdeckt und heranrufen können. Er ſoll ſo
r Sven Hedin, vor Freude über das
Wiederſehen geweint haben.

Dies und vieles anderes erzählte der
Forſcher einer atemlos lauſchenden Zuhörer
ſchar, die ſich mit rauſchendem Beifall

S..

Von der Univerſität Halle. Der Reichs
und Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Er
ziehung und Volksbildung hat den nicht
beamteten außerordentlichen Profeſſor Dr.
Heinrich Schole in Göttingen beauftragt, an
der MartinLuther Univerſität HalleWitten
berg im Winterſemeſter 1935/36 die Ver-
tretung des freien Lehrſtuhls für Pſychologie
zu übernehmen. In die mediziniſche
Fakultät der Univerſität Halle wurde der
nicht beamtete außerordentliche Profeſſor
Dr. Rudolf Mair, Halle, berufen unter gleich
zeitiger Ernennung zum Oberaſſiſtenten am
Anatomiſchen Jnſtitut.

rofeſſor Otto Albrecht 80 Jahre alt. Der
Lut e Honorarprofeſſor an der Th.
logiſchen Fakultät der MartinLuther-Unir
ſitcit Halle, Paſtor i. R. Dr. theol. h. c. phil. h. e.
Otto Albrecht in Naumburg, vollendet heuig

das achtzigſte Lebensjahr.
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e ——A,AirtTTr. EHS-:i”.-=--0—rccr .--..jèc„vuvRur die Preußen waren geſtern ſiegreich
99, Bfe und Keumark geſchlagen Leung Beung, Braunsdorf und Mücheln ſetzten ſich durch Kayna geſchlagen

Der geſtrige Spielſonntag zeigte uns erneut, daß Merſeburgs Mannſchaften weit von einer Beſtform entfernt ſind. DieSpiele hatten unter dem herrſchenden ſtarken Wind ſehr zu leiden und ſo kam es, daß die nicht ganz ſattelfeſten Mannſchaf-

ten von ihren nicht etwa überlegenen Gegnern, die aber den ſtarken Bundesgenoſſen beſſer auszunutzen verſtanden, beſiegt
wurden. Von den drei Merſeburger Vereinen blieben nur die Preußen ihrer letzthin gepflegten Tradition treu und
ließen der letzten Niederlage wieder ein en Sieg folgen. Durch dieſen Punktgewinn haben ſie die drohende Gefahr vor
läufig wieder beſeitigt.

hoffnungen vorläufig dahin.

Jn Halle konnten die 9er ihren großen Rivalen 96 nicht bezwingen.
Niederlage ſind die Blaugelben in die Mittelgruppe zurückgefallen und damit ſind zu gleich auch die

Jn Zeitz leiſteten die Neumärker dem Tabellenführer wohl verzweifelten Widerſtand.

Durch dieſe neuerliche
letzten Meiſterſchafts

Jhre
Leiſtungen waren gegenüber den letzten Spielen bedeutend beſſer und hatten dies mal beſtimmt ein Unentſchieden verdient.
Das launiſche Glück war aber dagegen und ſo bleiben die Geiſeltaler weiter Tabellen letzter.
99er hat geſtern auch den VfL. ereilt.
führer Boruſſia zu bezwingen.
ausſichten vorläufig dahin ſind. Bei 99 ſowie VfL. bedarf es ſchon einer gewaltigen

Das gleiche Schickſal wie die
Die Blauweißen brachten es nicht fertig, trotz z ahlreicher Gelegenheiten den Tabellen-

Auch i r Tabellenſtand hat ſich dadurch weiter verſch lechtert, ſo daß auch ihre Meiſterſchafts-
Formverbeſſerung und zahlreicher

Schrittmacherdienſte, wenn das verloren gegangene Terrain wieder aufgeholt werden ſoll. Jn der 1. Kreisklaſſe hat ſich jetzt
Lenuna nach vorn geſchoben und ſteht nach dem geſtrigen großen Siege mit nur drei Punkten im Rückſtand gegen den Ta
bellenerſten. Recht gute Ergebniſſe erzielten auch Beung und Braunsd orf, die die dadurch ihre Poſitionen gewaltig ver
beſſert haben. Kayna wurde von Favorit unverdient knapp geſchlagen, da wieder ein mal ihr Sturm keine Tore zuwege brachte.

Sieg über den Tabellenletzten wieder einen Schritt vom Ende entfernt.Auch Mücheln hat ſich durch ſeinen

Die für den 1. Dezember angeſetzten Spiele
fanden bis auf das Treffen Lauſcha-Sport-
freunde, das ſchon am Sonnabend wegen des
in Lauſcha herrſchenden ſchlechten Wetters ab-
geſagt war, reſtlos ihre Erledigung und brach-
ten dabei folgende Ergebniſſe zuſtande:
Gauliga:

Wacker-Steinach 08 6:1.
Deſſau 05-1. SV. Jena 1:1.

Bezirksklaſſe:
Preußen Schw.-Gelb Wßfls. 4:2.
96 Halle 99 Merſeburg 2:0.
Sppvg. Zeitz -Spielvg. Neumark 2:1.
Spfr. Naundorf--98 Halle 2:1.
TuR. Wßfls.-VfL. Bitterfeld 0:0.
Ammendorf Wacker Nordhauſen 1:1.
Wacker Mückenberg-- Naumburg 2:2.

I. Kreisklaſſe:
Boruſſia Halle VfL. Merſeburg 2:1.
Favorit Halle SV. Kayna Z3:2.
Gieb./Sportbrüder--SV. Beuna 3:6.
Leuna-- Weiſe Halle 8:1.
Sportring Mücheln Amsdorf 3:1.
Braunsdorf VfB. Schkenditz 5:2.
Das Tabellenbild der Gauliga hat ſich

durch die zwei Spiele wenig verändert.
Deſſau bleibt weiter in Führung und Steinach
fällt wieder auf den letzten Platz zurück.
Wacker hat ſeinen Mittelfeldplatz weiter ge-
feſtigt. Große Veränderungen hat es
dagegen in der Bezirks- und 1. Kreis-
klaſſe gegeben. Jn der erſtgenannten be-

haupteten Zeitz und 96 ihre führenden Stel-
lungen. 99 iſt in das Mittelfeld zurückgefal-
len und hat ſich alſo von Bitterfeld, 98 und
TuR. überflügeln laſſen müſſen. Preußen
hat ſeinen geſtrigen Rivalen überholt, wäh-
rend ſich am Tabellenende nichts verändert
hat. Jn der 1. Kreisklaſſe hat ſich Le ung
anf den 2 Platz vorgeſchoben, während
der VfL. nun mit den ſtark aufrückenden
Mannſchaften des Geiſeltals die Mittelgruppe
bildet, wo VfL. und Beung ſowie Brauns-
dorf und Kayna über die gleichen Punktzah-
len verfügen. Mücheln hat durch ſeinen
Punktgewinn die geſtern ſpielfreien Lands-
berger überflügelt, iſt dabei aber durchaus
noch nicht aus der Gefahrenzone heraus.

Gauliga.

Deſſau 10 5 3 2 21:12 13:71. SV. Jena 8 4 3 1 13:7 11:5Kricket 8 S 4 1 12:10 10:61. FC. Lauſcha 8 4 2 2 14:13 10:6Wacker-Halle 9 3 3 3 20:14 9:9
Sportfreunde 8 2 4 2 12:11 8:8
SV. Erfurt 9 3 1 5 14:20 7:11SC. Erfurt 8 2 2 4 6:14 6:1096- Magdeburg 8 1 3 4 12:14 5:11Steinach 08 8 2 1 5 11:20 5:11

Zuſammen: 84 29 26 229 135:135 84:84
Die Freunödſchaftsſpiele der zwei-

ten Kreisklaſſe brachten nachſtehende Ergeb-
niſſe: SV. Dürrenberg--Zöſchen 1:3; Schlade-
bach --Meuſchau 7:1; Lützen--Großlehna 4:3;
Freienfelde--Wegwitz 0:2. Die Spiele Tſchft.
Dürrenberg--Altranſtädt und Teuditz gegen
Spergau fielen aus, J

Zwei Punkte für die Preußen
die Schwarzweißen ſiegten über 9chwarzgelb- Weißenfels 4:2 (2:0)

Unſere erſte Preußenelf iſt wie das Wetter:
Unberechenbar. Das bewies geſtern wieder
das Spiel gegen die in letzter Zeit ſehr er-
folgreiche Mannſchaft von Schwarz-Gelb
Weißenfels. Von Tor zu Tor brauſte ein
ſtarker Dezemberwind über das Spielfeld.
Die Mannſchaft, die es mit ihm hielt, hatte
eine nicht unbeträchtliche Unterſtützung. Der
Preußenſpielführer Weiſe hatte bei der Platz
wahl Glück und konnte ſich ſofort den Wind
als Bundesgenoſſen wählen. Die erſte Halb-
zeit zeigte daher die Preußen, die mit

Herfurth; Dreſe, Bock; Vogler, Weiſe,
Janſen; Harport, Wege, Lehmann, Kunth,
Albrecht

untraten, ſtets im Angriff. Nur ein einziges
Mal mußte Herfurth hier ernſtlich eingreifen.
Immer und immer müſſen ſich die Gäſte der
ſtets gefährlichen Angriffe erwehren und oft-
mals konnte nur auf Koſten von Eckbällen die
Situation gemeiſtert werden. Die Läufer-
reihe, allen voran Weiſe als Mittelläufer,
ſchickte den Angriff immer wieder nach vorn
und hier zeigte ſich neben der guten Weißen-
felſer Hintermannſchaft auch der Torpfoſten
als letzter Retter in der Not. Zahlreiche
Weitſchüſſe von Weiſe, Lehmann und Harport
wurden gut gehalten oder verfehlten nur
knapp das Ziel. Harport, der ſich als
Linksaußen gut anließ, war es vorbehalten,
für die Merſeburger das einzige Tor der
erſten Halbzeit zu erzielen. Den zweiten
Treffer ſchoſſen die Weißenfelſer durch ihren
mit in der Verteidigung aushelfenden Halb-
rechten Freytag ſelbſt.

Wer zur Halbzeit geglaubt hatte, daß die
Unſrigen nun Weißenfels das Feld über-
laſſen müßten, war erſtaunt, mit welcher
Energie die Preußen kämpfen konnten,
trotzdem ſie jetzt gegen den noch immer
herrſchenden Sturm zu ſpielen hatten.

Jetzt zeigte ſich, wie die erfolgreiche Ar-
beit der Preußen-Hintermannſchaft die eige-
nen Stürmer immer wieder mit weiten Vor-
lagen verſorgte. Das Tor der Weißenfelſer
wurde ſtark unter Druck geſetzt, aber auch
Herfurth kam oftmals in Not. Die unglück-
liche Abwehr einer Linksflanke des guten
Weißenfelſer Linksaußen Weckel durch Preu-
ßens rechten Verteidiger Bock brachte Schw.-
Gelb zwar auf 2:1 heran, aber bald hieß es
durch Albrecht 3:1. Einen Freiſtoß wegen
Hand kurz vor der Strafraumliniie konnte
der 1. Läufer Huth zum 3:2 einſchießen.
Wenige Minuten vor Schluß gelang es
Kunth, mit einem 4. Treffer den Preußen-
ſieg ſicherzuſtellen.

Die ganze Mannſchaft des Siegers zeigte
eine gute Leiſtung und erbrachte aufs neue
den Beweis, daß Siegeswillen und ka-
meradſchaftlicher Einſotz aller die Haupt
grundlagen für einen Erfolg ſind.

Etwas Chronik: 16. Minute Vorlage von
Weiſe leitet Lehmann an Harport weiter, der
beherzt einſchießt. 33. Minute Selbſttor des
Weißenfelſer Halbrechten (9). 10 Minuten
nach Halbzeit lenkt Bock den Ball ins eigene
Tor. Jn der 22. Minute kam eine gute
Linksflanke von Harport über Lehmann zu
Albrecht: 3:1. 10 Minuten ſpäter ſpielt
Janſen den Ball mit der Hand, den Freiſtoß
kann der linke Läufer zum 3:2 verwandeln,
da Herfurth im Preußentor falſch ſtand.
3 Minuten vor Schluß Kunth 4:2. Ecken-
verhältnis 13:4 (10:2) für Preußen. Schieds-
richter Naumann (Olympia-Halle) pfiff
gut.

Weitere Ergebniſſe der unteren Mann-
ſchaften: 3. Schkeuditz 3. 1:2; 4. Ammen-
dorf 3. 1:2; Jugend A-- Ammendorf Jagd. A
1:1; Jugend B--Wegwitz Jugend B 3:1;
1. Knaben--VfL. 1. Knaben 7:0; 2.--2. 0:1.

Verpaßte Gelegenheiten
Trotz beſſerer Mannſchaftsleiſtung 99 in Halle gegen 96 0:2 verloren

Außer dem verletzten Torwart Raſpe mit
der zur Zeit ſtärkſten Mannſchaft ſpielend,
kamen die 9her auf dem gutbeſuchten 96er-
Platz in Halle nicht zu dem erwarteten Sieg.
Damit iſt den Merſeburgern vorerſt eine
Ausſicht auf die Herbſtmeiſterſchaft genommen.
denn auch, die 9Her, in ihren zahlreichen

Drangperioden öfter in den gegneriſchen
afraum eindrangen, nur aber das plazierte

liches

Schießen vergaßen, ſo hatten die Hallenſer
in Groſſe im Tor ein ſchier unüberwind-

Bollwerk, der die beſtgemeinteſten
der Merſeburger Stürmer zunichte
Dagegen waren die Hallenſer im

lange nicht ſo gut, vor allem aber

Schüſſe
machte.

Sturm
nicht ſo flüſſig eingeſpielt wie die Merſebur-
ger Stürmerreihe in der Aufſtellung Roß-
burg, Reinmann, Gaudig, Bieda,

Rößiger. Nur wenige Male kamen die
Hallenſer an der geſtern aufmerkſamen 9er-
Verteidigung vorbei, und ausgerechnet bei
dieſen Durchbrüchen mußten die Tore, ver-
ſchuldet durch die Aufgeregtheit des Erſatz-
torhüters Bock, fallen. Außerdem brachte
ihnen ein Strafſtoß des Halbrechten Hoff-
mann den erſten Treffer in einer Zeit, als
die Merſeburger das Hallenſer Tor immer
vergeblich berannten. So konnten die Hallen-
ſer einen hart umſtrittenen Sieg nicht ganz
verdient buchen. Vom Torhüter abgeſehen
waren die 9Her nicht etwa ſchlechter als in
den Vorſpielen, ſie hatten nur ausgeſproche-
nes Pech. So Greimel, der im Verein mit
Kilian den Sturm gut unterſtützte, mit ſeinen
Kräften nicht klug haushielt. Von den Stür-
mern konnte Gaudig geſtern am beſten ge-
fallen, dagegen brachte ſein Spiel eine harte
Note in den in der erſten Halbzeit vorbild-
lich durchgeführten Kampf. Reinmann
hatte in Müller einen Gegenſpieler großen
Formats vor ſich, der alle ſeine Tricks kannte,
kein Wunder, da ſie zuſammen in der Mitte-
mannſchaft geſpielt haben. Auch Roßburg
ſcheiterte an dem aufmerkſamen linken Back
der Hallenſer und Bieda war vor allem
körperlich Enke und Krampe nicht gewachſen.

Mit zahlreichen Vorſtößen kommen die
Blaugelben immer wieder vor Groſſes Heilig-
tum und bereits in der 6. Minute jagt Roß-
burg nur um Zentimeter über die Latte.
Ueberraſchend kommen die Hallenſer in der
11. Minute durch einen Strafſtoß durch
Hoffmann zum erſten Treffer. Bei etwas
Entſchloſſenheit und Tatkraft wäre dieſes von
Bock zu verhindern geweſen. Die zahlreichen
Gegenangriffe der Blaugelben bringen nichts
ein, ſo ein ſcharfer Schuß Biedas, den
Groſſe unter der Latte hervorholt. Auch einen
Bombenſchuß Gaudigs in der 32. Minute ver-
mag der flinke 96er-Torhüter, der ſeiner Elf
geſtern den Sieg ſicherte, zur Ecke abzuweh-
ren. Aber auch die Hallenſer haben kur-
der Halbzeit Pech, als Hoffmann einen ſchönen
Angriff mit einem Pfoſtenſchuß abſchließt.
Am Anfang der zweiten Halbzeit iſt anfangs
nur verteiltes Spiel, aus dem ſpäter wieder
die planloſen Angriffe der 99er-Stürmer von
Müller-Enke abgeſtoppt werden. Jn
der Drangperiode der Hallenſer zeigen auch
Bach-Franke gute Verteidigerleiſtungen,
haben aber in der 20. Minute durch einen
Deckungsfehler den aufmerkſamen Mittel-
ſtürmer Warnicke ungedeckt gelaſſen, der
aus acht Metern plaziert einſchießt. Alles auf
eine Karte ſetzen die Blaugelben, doch will
nichts gelingen. So Umſtellungen im Sturm,
und Schüſſe von Roßburg und Reinmann,
alle werden von Groſſe gehalten oder zur Ecke
gelenkt. So ſtellte ſich das Eckenverhältnis
in der zweiten Halbzeit innerhalb kurzer Zeit
auf 7:1 zugunſten der Merſeburger.

Die mit Wunſchel verſtärkte Reſerve
des Sportvereins 99 ſchlug die gleiche der
96er vernichtend mit 11:3, wobei Hetzer,
Caeſar und Büttner den Hauptanteil haben.
Jugend A--96 Halle Jugend A 2:2.
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Boruſſia V'L Merſeburg 2:1 (1:1)
Es ſollte nicht ſein! Unſer VfL. verlor

in Halle geſtern gegen ſeinen großen Rivalen
Boruſſia; nicht, weil er ſchlechter war, ſon-
dern das Glück war gegen den VfV. Der
Erfolg der Hallenſer ſoll auf keinen Fall ge-
ſchmälert werden, waren unſerem VfVL.
gleichwertig und ebenſo zähe, aber ſie hatten
eine größere Portion Glück auf ihrer Seite.
Dies gilt vor allem für die erſte Halbzeit,
als Brödel in der 37. und 43. Minute zwei
ſcharf plazierte Strafſtöße ſchoß und Kapſer
ſchon geſchlagen war, als im letzten Moment
in beiden Fällen Schubert den Ball aus dem
Tor köpfte. Dies waren ausſchlaggebendeSiegeschancen und dann wäre auch niemals

Boruſſia in der zweiten Spielhälfte zu ſolch
energiſchen druckvollen Kampfhandlungen ge-
kommen. Mit ſtürmiſchen Angriffen begann
die blauweiße Fünferreihe und bald wäre in
der 9. Minute das erſte Tor fällig geweſen,
aber Holtmann ſchoß freiſtehend über das
Tor. Ein Strafſtoß in der 11. Minute wird
von der Boruſſendeckung glücklich abgefan-
gen. Endlich in der 12. Minute erwiſcht
Meißner, als Mertin einen Fehler macht, das
Leder, eine geſchickte Täuſchung und Kapſer
iſt geſchlagen. 1:0. Langſam machen ſich nun
auch die Hallenſer frei, Oſterbrauk und Dähne
bekommen jetzt auch Arbeit, bis in der 32. Mi-
nute der Rechtsaußen von Halle eine Vorlage
aufnimmt, präzis flankt und Stöckel unhalt-
bur für Kloß einköpft. 1:.1. Der VfL.-Sturm
antwortet ſofort wieder mit energiſchen Vor-
ſtößen und nun kommt die tragiſche Wendung
in der 37. und 43. Minute. Zwei Strafſtöße
von Brödel, wuchtig plaziert, werden auf der
Linie von Schubert herausgeköpft. Nach der
Pauſe, gleich in der 5. Minute, entſchied das
Schickſal hart gegen den VfL. und zugleich
auch den Sieg. Ein Eckball wird ſchwach ab
gewehrt, der Ball kommt zu Schubert und
dieſer vollendet durch raffinierten Drehſchuß
zum Siegestreffer. Jetzt bekommt Boruſſias
Angriff erhöhten Auftrieb. Unſere Verteidi
gung hat bange Minuten zu überſtehen, aber
Kloß zeigt ſich als Meiſter ſeines Faches. Ein
mal kann er gerode noch mit den Finger-
ſpitzen einen Vollſchuß zur Ecke ablenken.
Jeſſe als Mittelläufer bringt nochmals Druck
vor dem Boruſſentor, aber eiſern überſtehen
die Hallenſer bis zum Abpfiff dieſen Entſpurt
Mit dieſer Niederlage hat unſer VfL. in der
erſten Serie große Hoffnungen begraben und
hoffentlich hat er aus all den Niederlagen
die Erkenntnis gezogen, damit in der zweiten
entſcheidenden Svielſerie die Verluſte wieder
wettgemacht werden.

Leunas groer Sieg
Weiſe Halle mit 8:1 (4:1) überzeugen

geſchlagen.

Aus dem erwarteten Großkampf im Leung-
Stadion wurde es nichts, da die Platzbeſitzer
zu einer ſeit langem nicht gezeigten Form
aufliefen und dadurch die Hallenſer nicht zur
Entfaltung kommen konnten. Leung hatte
ſeine ſtärkſte Elf zur Stelle, in der außer
Koch auch der auf Urlaub weilende Torwäch-
ter Jakob mitwirkte. Jn allen Reihen der
Siegermannſchaft klappte es geſtern vorzüg-
lich. Auch der Sturm verſtand es diesmal,
die ſich ihm bietenden Gelegenheiten reſtlos
auszunutzen. Die Hallenſer hatten ebenfalls
ihre beſte Vertretung zur Stelle und waren
techniſch den Leungern faſt gleichwertig. Jhre
Elf brachte aber nicht den Kampfgeiſt der
Leunger auf und machte zudem durch ihr
übertriebenes Dreiinnenſpiel Leunas Hinter-
mannſchaft die Abwehr ſehr leicht. Ueber-
raſchend ging Weiſe in Führung, mußte ſich
aber bald den Ausgleich gefallen laſſen. Von
nun an war Leuna ſtets tonangebend und
kam in regelmäßigen Abſtänden zur Pauſen-
führung. Auch die ſtarke Windunterſtützung
verſtanden die Hallenſer nicht auszunutzen,
vielmehr konnte Leung das Spiel wieder dik-
tieren. Vier weitere ſchöne Tore brachten
Leuna dieſen hohen Sieg ein. Leung 2.
gegen Weiſe Halle 2. 10:1.

Braunsdorf beſiegt Schkeuditz 5:2
Jn dieſem Spiel ſah es anfangs nicht nach

einem Siege der Braunsdorfer aus. Trotz
offenem Spiel konnte Schkeuditz bis zur Pauſe
1:0 in Führung gehen und dann nach dem
Wechſel durch Verwandlung eines Handelf-
meters ſogar zunächſt noch auf 2:0 erhöhen.
Plötzlich trat dann die Wendung ein. Brauns-
dorfs geſamte Mannſchaft lief zu einer ſehr
guten Form auf und drängte die Schkeuditzer
ſtark zurück. Nachdem dann zunächſt das erſte
Tor gefallen war, mußte ſich Schkeuditz noch
vier weitere Treffer gefallen laſſen. Der er-
folgreichſte Torſchütze des Siegers war der
Halbrechte Kulpe, der allein drei ſchöne und
unhaltbare Treffer auf ſein Konto brachte.
Das Spiel wurde ſehr hart und erbittert
durchgeführt und gewinnt der Sieg der
Braunsdorfer noch dadurch an Bedeutung,
daß ſie in der zweiten Spielhälfte zumeiſt
nur mit neun Mann durchhalten mußten, da
zwei ihrer Spieler Feldverweis erhielten.
Braunsdorf 2. Schkeuditz 2. 0:1; Brauns-
dorf Jugend Leung Jugend 1:5.

Mücheln Amsdorf 3:1 (1:1)
Obwohl der Platzbeſitzer geſtern bei weitem

nicht an die letzthin gezeigten guten Leiſtun-
gen heranreichte, genügte die Kampfesfrendig-
keit und der Einſatz der Spieler doch, um dem
Tabellenletzten eine verdiente Niederlage bei-
zubringen. Trotz der ſtändigen Ueberlegen-
heit der Müchelner geht Amsdorf in der
20. Minute überraſchend in Führung, die aber
Mücheln ſchon im Gegenangriff wieder aus-
gleicht. Jn der zweiten Spielhälfte liegt
Mücheln weiter im Angriff, während Ams-
dorf verſucht, unbedingt das Ergebnis zu
halten. Erſt ein äußerſt glücklicher Treffer
verhilft Mücheln in der 75. Minute zur
2:1 Führung. Kurz vor dem Abpfiff kann
dann der Halbrechte des Platzbeſitzers im An
ſchluß an eine ausgezeichnete Einzelleiſtung
durch einen dritten Treffer den Sieg ſicher-
ſtellen. Die Amsdorfer hatten außer einigen
guten Kräften keine überzeugende Mannſchaft
zur Stelle und unterlagen verdient. Zum
Spiel der 2. Mannſchaften war Amsdorf
nicht erſchienen
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Hporkbr. Gieb. 9B Beuna 3:6 (2:4)
Auch ohne ihren Torwart Müller und Jf-

tiger ſpielend, bewieſen die Beunger geſtern
erneut, daß ihre letzten Siege durchaus keine
Zufallsergebniſſe, ſondern durch die ſtändige
Formverxbeſſerung und die guten Geſamt-
leiſtungen bedingt waren. Anfangs ſah es
geſtern allerdings nicht nach einem Siege aus.
Ueberraſchend ſchnell lag Halle mit 2:0 in
Front, während Beuna nichts gelingen wollte.
Nachdem dann aber der erſte Treffer gefallen
war, folgte bald der Ausgleich. Ein Selbſt-
tor der Hallenſer verhalf dann Beung zur
Führung und ein 4. Tor brachte ihnen eine
verdiente Halbzeitführung ein. Nach dem
Wechſel iſt zunächſt wieder Halle etwas beſſer
und verkürzt auf 4:3. Allmählich macht ſich
aber Beunag wieder frei und drängt die Hal-
lenſer in die eigene Hälfte zurück. Zwei wei-
tere ſchöne Tore waren der Erfolg dieſer
Drangperiode. Gieb.“Sportbrüder 2. gegen
Beuna 2. 1:9.

Braunsdorf Schkeuditz 5:2 (0:1)
Das letzte Punktſpiel der 1. Serie wurde

damit erledigt. Man hatte es den Gäſten
ſchon mit auf den Weg gegeben, daß ſie in
Braunsdorf auf einen Gegner ſtoßen würden,
der gerade in den letzten beiden Spielen Zeug-
nis davon ablegte, daß er zu kämpfen verſteht.
So war es, doch ſei gleich vorweg geſchickt,
daß der ſtarke Wind ſowie der ſchlüpfrige
Boden das Nötige dazu taten, daß dieſes Er-
gebnis zuſtande kam. Die Gäſte haben Platz-
wahl und ſpielen zuerſt mit dem ſtarken Wind
im Rücken. Das war ein großer Vorteil für
ſie, aber erſt nach 20 Minuten kamen ſie zum
Führungstreffer. Viel Arbeit hat in dieſer
Hälfte Braunsdorfs Hintermannſchaft zu er-
ledigen und alles klappt gut. Dann aber kam
die Wende, denn die 2. Hälfte ſah lediglich
Braunsdorf im Vorteil, doch erſt in der 22.
Minute kann Kulpe den Ausgleich erzwingen.
Braunsdorf ſpielt dann ſo überlegen, daß ſo-
gar die Verteidiger zeitweiſe im Strafraum
des Gegners zu finden ſind. So iſt es auch
der linke Verteidiger Scherbl, der in der
25. Minute zum 2:1 einſchießt. Alles um
jubelt ihn. Jn kurzen Abſtänden ſind dann
noch Kulpe zweimal und Störer einmal
erfolgreich. 4 Minuten vor Schluß heißt es
5:1. Die Schlußminute bringt den Gäſten
noch einen vermeidbaren Elfmeter ein, der
um 5:2 verwandelt wird. Es ſei noch ge
agt, daß es ein Kampf war, der nichts an

Härte vermiſſen ließ. Es wäre beſſer geweſen,
der ſonſt umſichtig leitende Dammann
(Neumark) hätte von vornherein ſchärfer
durchgegriffen. Braunsdorf 2.-Schkeu
ditz 2 0-1.

Favorit bezwingt Kaynga 3:2 (2:0).
Das Spiel an der Delitzſcher Straße trug dentypiſchen Charakter eines Punktkampfes. Die Keiſel

taler hatte in der Beſetzung ihrer Flügelleute die
größte Stärke, und da geſtern die beiden Favorit- Ver
teidiger Hentſchel und Jacob nicht auf gewohnter
Höhe waren, fielen auch die ſonſt vermeidbaren
Gegentreffer. Favortt hatte einen guten Start und
ſchon in der 15. Minute ſchießt Wilhelm eine Rechts
flanke an die Latte und Werner vollendet durch
Kopfball zum 1:0. Kaum nach Anſtoß verſucht
Wilhelm einen Fernſchuß, der für den überraſchten
Kavynaer Torwart Scheller das 2:0 bringt. Nach der
Pauſe ſpielen die Hallenſer ſchwächer, wodurch die
Gäſte zur Ueberlegenheit und ſchließlich auch durch 2
Treffer des famoſen Halblinken zum Ausgleich kom
men, während ſie bereits in der erſten Halbzeit einen
Glfmeter nicht auszuwerten vermochten. Den Kampf
um Sieg und Punkt entſchieden die Hallenſer zu ihren
Gunſten, als Wilhelm einen Fehler der gegneriſchen
Deckung mit einem dritten Treffer beantwortete.
Favorit 2.-Kayna 2. 7:5, Kayna Knaben
Neumark Knaben 0:0.

Schladebach Meunſchan 7:1.
Der Tabellenletzte aus der Abteilung 6

war für die ſpielſtarken Schladebacher kein
ernſthafter Gegner. Ohne ſich voll auszu-
geben, behielten ſie glatt die Oberhand und
hätten dabei das Ergebnis noch höher geſtal-
ten können.

Lützen Großlehna 4:3 (0:2).
Bis zur Pauſe konnten hier die Groß-

lehnaer leicht überlegen ſpielen, um dann
aber nach dem Wechſel dem Gaſtgeber das
Feld zu überlaſſen. Durch vier ſchöne Tore
in dieſer Hälfte, denen Großlehna nur eins
entgegenſetzen konnte, ſicherte ſich Lützen die-
ſen Sieg. Lützen Jugend--Großlehna Jagd.
1:0; Lützen Knaben--Großlehna Knaben 7:0.

SpV. Dürrenberg--Zöſchen 1:2.
Beide Mannſchaften ſtanden ſich am Sonn

tag in Dürrenberg auf dem DSV.-Platz in
einem Geſellſchaftsſpiel gegenüber. Zöſchens
Sturm war durchſchlagskräftig. doch verhin-
derte Dürrenbergs Hintermannſchaft weitere
Erfolge. anderen Seite hatte Düurrenbergs Sturm des öfteren Pech in gutge
meinten Torſchüſſen. Ein Unentſchieden wäre
erechter geweſen. Dürrenberg 2. gegen

Zöſchen 2. 0:4. Dürrenberg 3. gegen Schlade-
A Se (VBerbandsſpiel.

Das Volk der Deutſchen ſoll es ſein!
Aympia 1936 iſt eine große nationale Aufgabe

Wir denken in Deutſchland an nichts
weniger, als mit dem Sport politiſche Ge
ſchäfte zu machen. Der Sport ſteht groß
und einfach zwiſchen den Menſchen der
verſchiedenen Nationen. Es ſpricht die
Sprache des Herzens. Wenn nun durch
eine ſolche menſchliche Ausſprache über
die Grenzen der Völker hinweg das Ver-
ſtehen gefördert wird, dann freilich wird
auch eine politiſche Wirkung erzielt.

Der Reichsſportführer in Paris.
Mit dieſen Worten hat der Reichéſport-

führer von Tſchammer und Oſten die Bedeu-
tung des Sports für uns Deutſche klar um-
riſſen. Größer noch wird dieſe Bedeutung
gerade in der Gegenwart, in der wir mit den
Vorbereitungen für die 11. Olympiſchen
Spiele beſchäftigt ſind, mit deren Durchfüh-
rung Deutſchland im Jahre 1931 vom Olym-
piſchen Komitee auf ſeiner letzten Sitzung in
Barcelona vor der Olympiade des Jahres
1932 beauftragt wurde. Als nach Beendigung
der letzten Olympiſchen Spiele in Los Ange-
les im Auguſt 1932 als letzte Flagge die
deutſche an den Maſten hochgezogen wurde,
hat Deutſchland damit ſeine Bereitwilligkeit
zur Uebernahme der nächſten Austragung die-
ſes größten friedlichen Wettbewerbs der beſten
ſportlichen Wettkämpfer der Welt erklärt.
Dieſer heiligen Verpflichtung will auch das
neue Deutſchland gerecht werden und ſie zu
einer einzigartigen Kundgebung für deutſches
Wollen und Können, für deutſche Leiſtung
und zähen und ungebrochenen Aufbauwillen,
trotz ſchwerſter Notzeit, ausgeſtalten. Jn die-
ſem Sinne betrachtet, ſind auch die Worte des
Reichsſportführers zu verſtehen, die er in der
vergangenen Woche vor der Deutſch-Franzö-
ſiſchen Geſellſchaft geſprochen hat.

Es ſind nur noch zwei Monate, dann be-
ginnen in Garmiſch-Partenkirchen die Olym-
piſchen Winterkampfſpiele, die vom 6. bis zum
16. Februar dauern, die das Olympiſche Jahr
für Deutſchland einleiten werden. Am
20. Juli wird an der alten, geweihten olym-
piſchen Kampfſtätte bei Athen das olympiſche
Feuer entzündet und von dreitauſend Läu-
fern nach Berlin gebracht, deren Lauf über
ſieben Ländergrenzen hinweg in die Haupt-
ſtadt des Deutſchen Reiches führt. Arbeiter
und Bauern, Männer des Schwertes und der
Feder, ja ſogar ein königlicher Prinz wer
den ſich unter den Läufern befinden. Das
Feuer, das ſie tragen, ſoll ein Sinnbild des
Geiſtes ſein, der die Beſten aus 52 Nationen
unter dem Zeichen der Olympiſchen Spiele,
den fünf verſchlungenen, verſchiedenfarbigen
Ringen, in edlem Wettſtreit vereint. Nicht
nur den aktiven Kämpfern ſelbſt, auch den
Gäſten aus aller Welt will das deutſche Volk
Wochen der Gaſtfreundſchaft beweiſen, damit
ſte als Künder echt deutſchen Weſens für
unſer Wollen und unſer Ziel auch in ihrer
Heimat zeugen können.

Die Vorbereitungen für die würdige Aus-
geſtaltung der 11. Olympiſchen Spiele ſind
ſchon ſeit langer Zeit im Gange. Jm Okto-
ber 1933 hat der Führer den Auftrag für den
großzügigen Ausbau des Reichsſportfeldes
in Berlin gegeben und ſeither ſind tauſende
Volksgenoſſen ohne Unterbrechung Tag und
Nacht tätig, um dieſe Pläne in die Tat umzu-
ſetzen. Zu einer ſolchen Leiſtung, die über den
Tag hinaus Wert und Berechtigung haben
ſoll, kann aber nur ein ganzes Volk aufge-
rufen werden. Wenn durch die Gründung
des Deutſchen Reichsbundes für Leibesübun-
gen, der alle Turner und Sportler zu einem
gemeinſamen Ziel hin vereinigt, und auch
durch die Bildung des Hilfsfonds für den
Deutſchen Sport zunächſt auch einmal die
finanziellen Vorausſetzungen für dieſe Lei-
ſtung geſchaffen wurden, ſo iſt auch die Durch
führung der 11. Olympiſchen Spviele ſelbſt
eine große geſamtnationale Aufgabe, von
deren Verpflichtung jeder Deutſche für das
kommende Jahr erfüllt ſein muß. Nur in
der Zuſammenfaſſung aller Kräfte und der
Mitarbeit des ganzen Volkes liegt die Ge
währ begründet, daß wir die freiwillig über-
nommene Verpflichtung ſo ausfüllen, daß der
Sinn der 11. Olympiſchen Spiele, wie noch
nie bisher, lebendig und allen Teilnehmern
ſpürbar wird. Das meint auch der Reichs-
ſportführer, wenn er vom Sport ſpricht, daß
er die Sprache des Herzens, und zwar die
Sprache des deutſchen Herzens ſpricht, dem es
nicht um Eroberungen, ſondern um die ehr-
liche Anerkennung der Leiſtung geht.

Damit aber dieſe Gedanken Allgemeingut
des ganzen Volkes werden, und es ſeine Teil-
nahme an den großen Ereigniſſen des kom
menden Jahres ſteigert, werden überall im
ganzen Deutſchen Reiche Olympia-Werbever-
anſtaltungen durchgeführt. So auch am Sonn
abend im Kaſino zu Merſeburg, das
zumeiſt von den Angehörigen unſerer Turn-
und Sportvereine zu einem Olympig-Licht-
bild-Werbeabend gut beſucht war. Jm Mit
telpunkt der Veranſtaltung ſtand ein Vortrag
des Gaubeauftragten vom Hilfsfonds für den
Deutſchen Sport. Lange, Magdeburg, der
in einer Reihe von Lichtbildern die grandi-
oſen Vorbereitungen für die Austragung der
11. Olympiſchen Spiele zeigte. Die Lichtbil-
der ließen erkennen, was an Kampfſtätten
bisher geſchaffen wurde und was noch im Bau
begriffen iſt. Sie zeigten die gewaltigen An-
lagen des Reichsſportfeldes, alle die vielen
anderen Anlagen, die in Berlin entſtanden
ſind und die noch erſtehen, das Schwimm-
Stadion, die Plätze
garten, wie Fußba

eſtgeri

de. Olompiſche

zeigten die muſtergültig angelegte Regatta-
ſtrecke auf dem Langen See bei Grünau, die

in Wannfee, Schau

Olympiſchen Segelregatta mit den neuen An-
lagen in der Kieler Förde und ſchließlich die
Kampfſtätten für die Olympiſchen Winter
kampfſpiele in Garmiſch-Partenkirchen, die
Bobbahn, die Olympia-Schanze, die größte
und ſchönſte Schanze der Welt, das Schi-
ſtadion, die Kunſteisbahn und die Anlagen
auf dem Riſſerſee, auf dem die Eishockey-
ſpiele und das Schnell- und Kunſteislaufen
ausgetragen werden.

Nicht nur für die Olympiſchen Spiele 1936
ſind dieſe Bauten berechnet, ſondern ſie ſind
beſtimmt, jahrhundertelang von deutſchem
Opferwillen Zeugnis abzulegen. Darauf wies
auch der Vortragende ganz beſonders hin, der
die Bauten als die ſchönſten und größten der
ganzen Welt bezeichnete, bei denen alle die
früher aufgetretenen Mängel beſeitigt wur-
den. Die Austragung der Olympiſchen Spiele
iſt für Deutſchland ein Anſporn und wir
haben die berechtigte Hoffnung, daß ſich auch
unſere Olympiakämpfer getroſt mit den Beſten
der Welt meſſen können. Die in Trainings-
gemeinſchaften zuſammengeſchloſſenen Kandi-
daten ſind ſich ihrer Aufgabe, des ganzen Ein-
ſatzes bewußt. Dieſe Vorbereitungsarbeit auf
die Olympiſchen Spiele werden aber auch die
Grundlage für die Weiterarbeit bilden, denn
nicht eher ſei das Ziel erreicht, bis auch der
letzte Deutſche den Leibesübungen zugeführt
ſei. Dieſes Ziel habe der Führer ſtets be-
wußt betont, denn nur ein an Leib und Seele
geſundes Volk biete die Gewähr für den
ewigen Beſtand, der Nation.

Zur Einleitung des Werbeabends ſprach
auch der Ortsgruppenführer im Reichsbund
für Leibesübungen, Lehrer Renz, der die
Turner und Sportler ſowie die Vertreter
von Partei und Staat und der Behörden
willkommen hieß. Er dankte für die bisherige
Unterſtützung der Beſtrebungen des Reichs-
bundes und wies darauf hin, daß auch in Zu-
kunft die geeinte deutſche Turn- und Sport-
bewegung in Zuſammenarbeit mit der Partei
nach dem vom Führer gegebenen Richtlinien
im Reichsbund ihre Aufgabe der Ertüchtigung
des deutſchen Volkes löſen wird. Dem Führer
galt auch der Gruß der Turner und Sportler,
der mit dem Geſang der Nationallieder be-
kräftigt wurde. Umrahmt wurde das Pro-
gramm durch Darbietungen der einzelnen
Fachgruppen, der Winterſportler, die Schi-
übungen zeigten, der Schwimmer und Boxer,
der Handballer und der Leichtathleten, der
Fechter und zum Abſchluß der Turner mit
Barrenübungen, ſo daß der Abend eine wir-
kungsvolle Gemeinſchaftsleiſtung unſerer
Merſeburger Vereine war. Auch die Olym-
piſche Hymne wurde von einem Sprechchor
vorgetragen und als ein erfreuliches Zeichen
der Opferbereitſchaft der Sportler und Tur-
ner konnte eine gefüllte Olympia-Sparglocke
geöffnet werden, die den ſchönen Betrag von
21,76 Mark enthielt. Ein Gruppenbild
„Olympia 1936“, in dem alle Sportarten ver
einigt waren, bildete den Abſchluß der Dar-
bietungen und der Ortsbeauftragte des Hilfs-
fond für den Deutſchen Sport, Baumeiſter
Weber, ſtattete allen Teilnehmern ſeinen
Dank für das Gelingen des Abends ab, der
einen würdigen Auftakt für das Olympiajahr
1936 bildete.

pr—Jümzèa

Handball vom Sonntag
Leuna in Eiſenach unterlegen. 1885 ſchiägt
Frankleben. ATV. abermals beſiegt. VfL

verliert gegen Togg.
Wenig Erfreuliches brachte der geſtrige

Sonntag im Handballager. Ein kaum glaub
liches Ergebnis brachten die Leunger Hand
baller gegen Wartburg- Eiſenach zuſtande, in
dem ſie mit nicht weniger als 0:10 (0:2) den
Kürzeren zogen. Allerdings war ihnen das
Wetter nicht günſtig, doch betrifft dies ja die
beiden Parteien. Zu einer derartigen Ergeb-
nis hätte es keinesfalls kommen dürfen. Da
gegen hatte 1885 wieder einmal Glück, denn
ſie konnten ſich gegen Frankleben mit 12:8
zwei wertvolle Punkte ſichern, nachdem die
Frieſen bis Halbzeit wieder 4:5 geführt hat-
ten. Die erſatzgeſchwächten ATV.er verloren
gegen die immer beſſer werdenden Flieger
10:14 (4:6). VfL. ließ ſich von der Tyvagg.
etwas reichlich hoch mit 2:13 (2:6) überfah-
ren. MTV. hatte viel Arbeit, um den Tyv.
Goddula 8:4 (2:1) niederzuhalten. Reiviſch
bewies erneut ſeine anſteigende Form, indem
die Kötzſchen-Beunger ſicher mit 10:6 (4:8)
abgefertigt wurden. MTV. Lauchſtädt hatte
in den Schafſtädter Turnern keinen ernſten
Gegner und ſiegte hoch 19:3 (9:2). Dürren-
berg kam gegen die Leunareſerve nicht auf
und verlor 4:10 (3:7). Germania Kaynag be
endete die Herbſtſerie mit einem 8:5 (3:8)
Sieg gegen den VfB. Lauchſtädt.

Pflichkkampf der KRinger

MTV.-1885 trennen ſich 9:9 unentſchieden.
Der Pflichtkampf der Ringer zwiſchen den

Männerturnern und der Ringerabteilung des
TusSpv. von 1885 endete diesmal mit einem
9:9-Unentſchieden, nachdem der Vorkampf zu
Gunſten der 1885er ausgefallen war. Dies-
mal hätte das Ergebnis umgekehrt lauten
können, doch verloren die Turner drei Punkte
karroflos, da ihr r r Strübernicht antrat. Die Ergebniſſe in den einzelnen
Kämpfen, bei denen beſonders das Treffen
der Bantamgewichtler mit dem jungen deut
ſchen Meiſter W. Ganß intereſſant war, ende-
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Der 1885er W. Ganz exöffnete die B
gegnung, er brauchte immerhin elf Minuten
um über Beuershauſen (MTV) ſie
reich zu bleiben. Punkte 3:0 für 1885. 3n
Feder gewicht kam Gebhardt so
kampflos zu den Punkten Stand 6:0 für 188

m Leichtgewicht wurde R. Ganß vonJ miſ a nach einer Minute beſtegt. Sten
:3. Jm Welter gewicht gab es zwiſchen

Funk und Körbis Punkteteilung. Stand
7:4. Jm Mittel gewicht unterlag W. Gant
nach 13 Minuten gegen Pötſch v
Stand 7377. H j dSch we rgewicht gab es in beiden Klaſſen ein

Golembiewfti
und Mettin und zwiſchen Wiegand und

Kämpfwurde das Endergebnis von 9:9 hergeſtt
Mdurchgefochten. Die Leitung als Kampfrichee

Hamburgs Nachwuchs in Front
Großer Radballpreis der deutſchen Jugend,

Vor ausgezeichnetem Beſuch führte der R
Groß-Lichterfelde 1894 am Sonnabendabent
in Berlin ſein traditionelles Zweierradball-
Turnier um den „Großen Preis der deutſchen
Jugend“ durch. Elf Mannſchaften, darunter
auch verſchiedene aus dem Reiche, traten zum
Kampf an, Der vorjährige Sieger RV.
SchwalbeAltengamme (Hamburg) war m
zwei Mannſchaften zur Stelle, die ſich ihren
Mitbewerbern überlegen zeigten und die
beiden erſten Plätze belegten. Die erſte
Mannſchaft der Hamburger, Heitmann-
Barnsdorf ſiegte im Endſpiel mit 6.4
(3:2) gegen ihre Vereinskameraden Gebrüder
H. und C. Wulff. Der RV. Boruſſig-
Werder, der als einziger der brandenbur-
giſchen Vereine in die nähere Entſcheidung
gekommen war, behielt im Kampf um den
dritten Platz über den Club Staßfurter Her
renfahrer erſt nach zweimaliger Verlänge.
rung mit 5:4 Toren die Oberhand. Viel An-
klang fanden die Darbietungen, die der viel
fache deutſche Meiſter im Kunſtreigenfahren,
Blitz-Neukölln, in den Pauſen zeigte.

c

Richter ſiegte in Brüſſel.
Nach längerer Pauſe kamen am Spnnabend-

abend auf der Winterradrennbahn in Brüſ-
ſel wieder einmal die Berufsflieger zu Wort.
Die beiden großen Gegenſpieler Albert
Richter und Joſef Scheren? teilten ſich
in die Ehren des Tages. Der deutſche Mei-
ſter gewann das in Dreierläufen ausge
tragene Treffen überlegen mit 3 Punkten
gegen Scherens mit 5, Arlet mit 7 und Ge
rardin mit 9 Punkten. Jn einem gleichen
Kampf in Zweierläufen ſiegte Scherens mit
3 Punkten vor Richter mit 4, Arlet mit 5
und Gerardin mit 6 Punkten. Jn einem
Runden-Rekordfahren verbeſſerte Scherens
den beſtehenden Bahnrekord von 30,1 auf
29,3 Sekunden. Arlet wurde mit 30,4 Sek,
Zweiter vor Richter mit 31 und Gerardin mit
31,4 Sekunden.

r

Möller fuhr in Antwerpen.
Zwei Dauerrennen über 30 und 50 Kilo-

meter ſtanden im Mittelpunkt der Radrennen
im Sportpalaſt zu Antwerpen. Jm erſten
Lauf ſiegte Belgiens Meiſter Ronſſe in 26:19
mit 30 Meter Vorſprung gegen Möller und
Weltmeiſter Lacquehay (40 Meter zurückh),
den zweiten Lauf holte ſich Lacquehay in
45:48,4 gegen Ronſſe (40 Meter), Blane-Ga-
rin (60 Meter) und Möller (80 Meter zur.).
Die Geſamtwertung ſah Ronſſe mit 3 Punk-
ten in Front vor Lacquehay mit 4, Möller
mit 6, Blanc-Garin mit 8 und van Hoeck
mit 9 Punkten. Jn einem Omnium in vier
Läufen ſiegte der Franzoſe Lemoine mit 6/
Punkten vor Kaers- Belgien mit 7/2 und
Pijnenburg- Holland mit 10 Punkten.

Frauenhockey Berlin Hamburg

Der am Sonntag in Hamburg ausgetragene
FrauenhockeyStädtekampf Berlin Hamburg
litt unter den ſchlechten Bodenverhältniſſen.
Die Begegnung endete unentſchieden 2:2 (1:1)
bei nahezu gleichwertigen Leiſtungen beider
Parteien. Nachdem Frl. Göſecke (Hamburg)
ein Tor vorgelegt hatte, glich Frau Keller
vor der Pauſe aus. Frl. Mauritz brachte
nach dem Seitenwechſel Berlin 2:1 in Füh-
rung und erſt kurz vor dem Abpfiff kam
Hamburg durch Jnge Trede zum längſt ver
dienten zweiten Tore. Auf Seiten der Ham-
burgerinnen waren beſonders die Mittel
läuferin ſowie das Schlußdreieck gut auf dem
Poſten, während auf der Gegenſeite die An-
greiffsreihe die beſten Leiſtungen zeigte, Jn
einem weiteren Spiel ſiegten die Männer des
Uhlenhorſter HC. gegen den HC. Hannover
mit 6:0 (2:0).

Jn Hannover mußte die Begegnung
zwiſchen Deutſchen HC- Hannover und Ein-
tracht- Hannover beim Stande von 2:0 für den
erſtgenannten Verein nach der Pauſe wegen
ſpielunfähigen Bodens abgebrochen werden.
Jm Frauenſpiel ſiegte DHC- Hannover gegen
den HC Hannover mit 5:1 (2:0).

Düſſelbdorf und Wuppertal lieferten
in ttal-Elberfeld den vereinbar-

ten Städtekampf. Während des ganzen Ver-
laufes zeigten die Düſſeldorfer eine klare
Ueberlegenheit und gewannen den Kampf

mit 5:1 (2:0). Erſt in der Ninnte eraielte Wunpertal den Ehrentre
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Ein Erfolg: Zweikauſend Mark
Der Sammelrekord der Handwerker und Beamken

Wenn es noch neuer Beweiſe bedürfte für
die gewaltige Wandlung, die das deutſche Volk
von Geeind auf durchgemacht hat der
geſtrige Sonntag wäre für unſere Stadt ein
ſolcher Beweis. Handwerker und Beamte in
einer Front, vereint zu einer geſchloſſenen
Linie im Kampfe gegen Hunger und Kälte!

Und wäre dieſer Sonntag ſchon um dieſes
Erlebniſſes willen allein von Bedeutung, ſo
erfährt er doch erſt ſeine richtige Beleuchtung
durch das Sammelergebnis, das die
Gemeinſchaftsaktion der Handwerker und Be
amten erbrachte: faſt 2000 Mark (wobei die
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Mehaniker auf hoh
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Erträge aus dem Gemeinſchaftseſſen noch nicht
mit eingerechnet ſind!) konnten dem Winter-
hilfswerk übergeben werden! Für die Opfer-
freudigkeit der deutſchen Volksgenoſſen iſt
dieſes wohl bisher ſtärkſte aller
Merſeburger Sammelergebniſſe
ein neuer und überwältigender Beweis.

Es war nicht nur ſo, daß unſere Handwer-
ker und Beamten nun auf die Straßen gin-
gen und aufmunternd ihre Sammelbüchſen
ſchwangen. Um dem Geſchehen des Tages
noch einen Nachdruck zu geben, veranſtalteten
alle Handwerker und Beamten, die nicht an
der Sammlung beteiligt waren, am Vormit-
tag des Sonntages einen Propaganda-
marſch durch die Straßen der Stadt. Drau-
ßen am Nulandtplatz formierte ſich der Zug,
und dann gings unter Vorantritt der Kreis-
kapelle, der die Fahnen der Partei und der
Jnnungen folgten, auf den Weg.

Marſchiert wurde in „bunter Reihe“. Heute
marſchiert der Handwerker Seite an Seite
mit dem Beamten, nicht als Angehörige
zweier verſchiedener Klaſſen, ſondern als
Volksgenoſſen die wiſſen, daß der eine
ohne den andern nichts ſein kann. Vielgeſtal-
tig das äußere Bild des Zuges: immer wie-
der wird das Zivil der Beamten unterbrochen
und aufgehellt von zunftgemäß gekleideten

S

M.T.Bilderdienſ
Der „schwarze Mann“ hat ein sehr ein-

nehmendes Wesen.

Handwerkern. Beſonders gefielen die
Schornſteinfeger. Die Leute von der Mecha-
nikerzunft hatten ſich etwas beſonders Hüb-
ſches ausgedacht: ſie hatten die Fahrräder
unſerer Groß und Urgroßväter vom Boden
geholt und veranſtalteten ſo mit Fahrern im
Zeitkoſtüm eine reizvolle Schau von der Ent
wicklung des Fahrrades.

Zweifellos hat der Eindruck dieſes Propa
gandamarſches die Gebefreudigkeit ſtark be
gnflußt, denn faſt im Handumdrehen waren
die ſchöngeformten Abzeichen mit den Topa-

m Rad werben für soziale Tat.

ſen, Katzenaugen, Opalen, Lapislazuli und

wie ſie alle heißen mögen, vergriffen. Papier
blumen, die dann an ihre Stelle traten, fan
den ebenſo raſch ihre Abnehmer kurz, es
war eine Opferfreudigkeit, die man mit Stolz
verzeichnet.

Ziel des Propagandamarſches war das
„Schützenhaus“, wo der Teilnehmer ein
leckeres Gemeinſchaftseſſen harrte.
Bei Löffelerbſen mit Würſtchen, die in beſter
Weiſe von der Techniſchen Nothilfe zubereitet
waren, labte man ſich in ausgiebiger Weiſe.

Bei dem „Bunten Nachmittag'“, der

h

ſich dann anſchloß, ſprach der Ortsbeauftragte
für das WHW., Miſchke, in launigen Wor-
ten über das Geſchehen dieſes Tages; zum
Schluß verkündete er das Sammelergebnis.
Führerehrung und der Geſang der National-
lieder ſchloſſen ſich an. Um die Ausgeſtaltung
des „Bunten Nachmittags“ machten ſich vor
allem Handwerkerlehrlinge, die Hans Sach-
ſens „Roßdieb von Fünſing“ aufführten, und
die Kreiskapelle unter Obermuſikmeiſter a. D.
Granzaus Leitung verdient.

Kameradſchaft und Einigkeit
69. Stiftungsfeſt der Merfeburger Landwehr-Kkameradſchaft

Jm vollbeſetzten Gotthard-Saale feierte die
Merſeburger Landwehr-Kameradſchaft von
1866 ihr 69. Stiftungsfeſt. Als Gäſte waren
nicht nur viele Vertreter der Krieger-Kame-
radſchaften aus Merſeburg und Umgebung ge
kommen, ſondern auch die Wehrmacht, unſere
Fliegergruppe, der Reichsverband Deutſcher
Offiziere und der Reichs-Offiziersbund hat-
ten Abordnungen entſandt, die ihre Verbun-
denheit mit dem jubilierenden Verein zum
Ausdruck brachten. Zur Ausgeſtaltung des
Abends war das Görlach- Orcheſter Halle
unter Leitung von Kapellmeiſter Rudolf
Görlach verpflichtet worden, das eine um-
fangreiche Konzertfolge mit Märſchen, Ouver
türen und Charakterſtücken ausfüllte.

Nach einleitenden Muſikſtücken ſprach der
Kameradſchaftsführer Doebler Worte der
Begrüßung, in denen er zunächſt die Kame-
raden und die Gäſte, auch den Vertreter des
Kreisführers im Kyfſhäuſerbund, den Kame-
raden Mehnert, herzlichſt willkommen hieß,
denen er allen einige Stunden altſoldatiſcher
Kameradſchaft und herzlicher Fröhlichkeit
wünſchte. Das ſei der Sinn des Feſtes, das
Gefühl der Kameradſchaftlichkeit zu fördern
und zu ſtärken. Feſte von Kriegerkamerad-
ſchaften, die nicht auf ſolchen Ton abgeſtimmt
ſeien, hätten ihren eigentlichen Jnhalt ver-
loren. Soviel wiſſe jeder, daß die Pflege
kameradſchaftlichen Sinnes das A und O des
Kriegervereinsweſens überhaupt ſei. Wer
den Kriegervereinen dieſen Grund- und Eck-
pfeiler wegnimmt, der reißt das ſtolze Ge-
bäude ein und es wird in kürzeſter Friſt ein
Trümmerhaufen werden. Rechte Kamerad-
ſchaft aber iſt dem, der jemals Soldat war,
zur zweiten Natur geworden. Rechte Kame-
radſchaft iſt Geſinnung zur ſozialen Tat.
Unter dieſem Geſichtspunkt ſoll auch die heu-
tige Veranſtaltung geſehen werden. Wenn
alſo durch dies feſtliche Beiſammenſein die
Kameradſchaftlichkeit und Einigkeit eine Stär-
kung erfährt, dann ſei dies der beſte innere
Gewinn des Abends. Zum Ausdruck dafür,
daß ſich auch die Mitglieder der Merſeburger
Landwehr-Kameradſchaft dieſer Verpflichtung
gegenüber Führer, Volk und Vaterland be-
wußt ſind, brachten ſie Adolf Hitler ihren
Gruß aus und ſangen das Lied der Deutſchen
und das Horſt-Weſſel-Lied.

Nach dem Kameradſchaftsführer ſprach
Kamerad Mehnert von der Treue zum
Vaterland, die auch die Landwehr-Kamerad-
ſchaft in ſchwerſter Notzeit immer bewieſen
habe. Zur Zeit Bismaxcks und der Schaf-
fung des zweiten Deutſchen Reiches gegrün-
det, hat ſich die Kameradſchaft in ihrem nun
bald 70jährigen Beſtehen in Treue bewährt
und iſt auch ein Bauſtein im Dritten Reich
geworden. Wiederholt ſchon ſeien verdiente

Adventskaffee für 400 alte Leuke
Der Vakerländiſche Frauenverein als Gaſitgeber

Schon iſt es zur Tradition geworden, daß
das Rote Kreuz, und zwar der Vaterländiſche
Frauenverein, alle alten Leute aus Merſe-
burg zum Adtventskaffee einlädt. So wurden
auch am Sonntag nachmittag über 400 Män-
ner und Frauen, von denen einige aus ihren
Wohnungen von Sanitätern abgeholt wurden,
von den Mitgliedern des Vereins und den
Samariterinnen im „Tivoli“-Saal herzlich
empfangen und mit Kaffee und Kuchen bewir-
tet. Jm Namen des Vereins begrüßte Frau
Bothe die vielen Gäſte und betonte, daß
dieſes Zuſammenſein für den Verein ein ganz
beſonderer Markſtein im Jahr iſt. Frau
Bothe, ſelbſt ein Merſeburger Kind, verſtand
es beſonders, an die von ihrer Jugend her
bekannten alten Merſeburger Erinnerungen
zu knüpfen. Da war die noch heute tätige
Dom-Schmidtchen am Krummen Tor, die
Mutter Wittich und Mutter Bielig, die aber
beide am Erſcheinen verhindert waren. Sie
wünſchte allen einen frohen Nachmittag, der
mit derſelben Liebe und Wärme wie in ande-
ren Jahren vorbereitet ſei, wenn auch die
Kaſſen verhältniſſe nicht gerade roſig ſind.

Weihnachtslieder erklangen, Gedichte wur-
den vorgetragen und die Haushaltsſchülerin-
nen vom Roten Kreuz verſchönten die Feier
mit einem Theaterſtück, das vom Glückskind
und dem Pechvogel erzählte. Nach der erſten
Kaffeepauſe ſprach Dompfarrer Ziehen. Er
gedachte des verſtorbenen Superintendenten
Bithorn, der als Menſch und Pfarrer von
ſeiner Gemeinde hochverehrt worden war, und
leitete damit über zu der Botſchaft Gottes
und dem Stern zu Bethlehem. Kein Feſt
wird mit ſoviel Sehnſucht erwartet, wie das
Weihnachtsfeſt. Den Menſchen ſoll das
Adventslich innere Leuchtkraft geben und ſie
ſollen an die Botſchaft glauben. Die Frage:
„Spürt man etwas vom Frieden auf Erden,
wo es noch immer Streit und Neid gibt?“
wird damit beantwortet, daß ja der Geiſt
Chriſti nichts mit dem Aeußeren, ſondern
immer mit dem Jnnerſten zu tun hat. Lohnte
es ſich zu leben und zu kämpfen, wenn das
Licht Gottes nicht wäre? Advent will der
Menſchheit ſagen, daß ſie wieder glauben lernt
an dieſes Licht, das ihnen lebendige Kraft gibt
und ſie innerlich froh und frei macht. Auch
der Heiland hat einmal geſagt: Wenn ihr nicht
werdet wie die Kinder, werdet ihr nicht ins
Himmelreich kommen! Schlicht an den Hei-
land glauben und ihn nie vergeſſen! Dieſe
Worte mögen auch die alten Leute mit in den

Alltag hineinnehmen, die am Ende der Ver-
anſtaltung ihrem Gaſtgeber herzlichen Dank
abſtatteten.

Laſſet die Kindlein zn wir komwen“
Noch ſpürt man recht wenig vom bevor

ſtehenden Weihnachtsfeſt. Aber wenn man
näher hinter die Kuliſſen ſchaut (hier iſt der
„Tivoli“ Saal gemeint), dann ſah man be-
reits am Sonnabendabend kleine rotwangige
und vor Erwartung freudig geſtimmte Engel-
chen vom „Feſt der Liebe“. Bei den Buben
und Mädels des Dom-Kindergottesdienſtes,
der die Eltern zur Abventsfeier eingeladen
hatte, bedeutet ja Weihnacht der Höhepunkt.
Jhnen wird ganz beſonders der Glaube an
den Heiland im ſonntäglichen Gottesdienſt in
Wort und Schrift nahegebracht. Könnte aber
die Schar der kleinen Kirchenbeſucher nicht
größer ſein in der an Mitgliedern reichen
Domgemeinde?

So galt auch der beſondere Gruß und
Dank des Dompfarrers Zieehen nicht nur den
Helfern und Helferinnen der Sonntagsſchule,
ſondern vor allem den Eltern, die ja für die
Erziehung und das Seelenleben ihrer Kinder
verantwortlich ſind. Auch hier muß Tradition
und Sitte eingehalten werden. Die Eltern,
die ihre Kinder in die Sonntagsſchule ſchicken,
handeln damit im Sinne des Führers; ſie
haben das Heiligſte ihres Kindes, die Seele,
und den Glauben an Gott gehütet und ſo am
Aufbauwerk mitgeholfen. Möge der Ruf
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ noch
von vielen Eltern gehört werden, nicht nur
zum Segen des Kindes, vielmehr noch zum
Segen der Nation, denn die Jugend iſt ihre
Zukunft.

Nun folgten an Darbietungen: Gedicht-
und Geſangsvortrag, Reigen, lebende Bilder
und ein kleines Theaterſtück. Auch der
evangeliſche Dom-Mädchenbund wirkte bei
den Aufführungen mit. Gemeinſame Weih-
nachtslieder verſchönten die Feier.

Kameraden ausgezeichnet worden. Auch heute
wieder habe er die Freude, den Kameraden
Schulz und Eppers das Kuvffhäuſer-
Ehrenzeichen 2. Kl. zu überreichen. Der ſtell
vertretende Kreisverbandsführer rühmte die
Kameraden als Vorbild der Pflichterfüllung,
dem die jüngeren Kameraden nachzueifern be-
müht ſein ſollen.

Jm Namen des Reichs-Offiziersbundes
übermittelte Ortsgruppenführer Direktor
Lindemann der Landwehr-Kameradſchaft
herzliche Glückwünſche. Auch er betonte die
ſtändige Verpflichtung zur Pflege der Kame-iel die, in den Frontjahren gegründet,
ſich nicht nur von Mann zu Mann, ſondern
auch von unten nach oben und umgekehrt be-
währt habe.

Das muſikaliſche Programm wurde dann
fortgeſetzt. Damit auch der Humor zu ſeinem
Rechte kam, war der Leipziger Humoriſt Paul
Preil verpflichtet worden. Und ſchließlich
wurde noch getanzt.

Von ihrem ſcheidenoen Vorſteher nahmen
die Beamten und Angeſtellten des Merſebur-
ger Finanzamtes am Sonnabendmittag in
einer kurzen Feierſtunde Abſchied. Ober-
regierungsrat Dr. Schannewitzi iſt, nach
dem er vier Jahre in Merſeburg tätig war,
nach Berlin-Spandau verſetzt worden. Jn der
Zeit ſeines Merſeburger Wirkens hat er ſich
die Liebe aller ſeiner Mitarbeiter erworben.
Dies kam auch in der Feier zum Ausdruck.

Abſchied vom Kameraden
Otto Bretſchneiders letzter Weg.

Am Sonnabendnachmittag nahmen Kame-
raden und Freunde von ihrem verſtorbenen
verdienten Mitbürger Otto Bretſchneider Ab-
ſchied. Die Trauerfeier fand in der Kapelle
des Merſeburger Stadt- Friedhofes ſtatt. An
ihr nahmen auch viele Schützen- Kameraden
nicht nur der Merſeburger Vereine, ſondern
auch aus der näheren und weiteren Umge-
bung mit Fahnen teil. Zu Seiten des in der
Kapelle aufgebahrten Sarges hatte ſich die
Fahnen- Abordnungen aufgeſtellt. Mit feier-
lichem Requiem, vom Arbeitsgau- Orcheſter
geſpielt, wurde die Trauerfeier eingeleitet.

Jn ſeiner Gedächtnis- Anſprache würdigte
Paſtor Riem die Verdienſte des Verſtor
benen, der ſich aus eigener Kraft emporge-
arbeitet hat, und ſchon in frühen Jahren ganz
auf ſich ſelbſt geſtellt war. Durch Fleiß hat
er es nicht nur zu äußerlichem Verdienſt ge-
bracht, Otto Bretſchneider hatte auch für ſeine
Mitbürger immer eine helfende Hand. Beweis
für die Anhänglichkeit und Verehrung, die er
ſich in ſeinem langen Leben erworben hat, ſei
die große, zu dieſer Abſchiedsſtunde verſam-
melte Trauergemeinde. Das Bewußtſein er-
füllter Pflicht hat dem Verſtorbenen auch die
letzten Tage, trotz ſchwerer Krankheit, leicht
gemacht. Deshalb wird ihm auch der Höchſte
ſeinen Segen nicht verſagen.

Dann wurde der Sarg zum Leichenwagen
getragen, da Otto Bretſchneider in Halle ein-
geäſchert wird. Die Kameraden und Freunde
gaben dem Zug noch bis zur „Grünen Linde“
das Geleit und nahmen dort ſchweigend Ab-
ſchied von ihm, während das Arbeitsdienſt-
i. egrer das Lied vom guten Kameraden
pielte.

Familienabend der Oſtmärker
Die Merſeburger Oſtmärker hatten ſich am

Sonnabend ſehr zahlreich in „Müllers Hotel“
zu einigen Stunden der Unterhaltung und
Gemütlichkeit zuſammengefunden. Der von
echtem Heimatgeiſt getragene Familienabend
wurde durch das Brauerorcheſter verſchönt.
Herr Kippenberg erzielte mit einigen
flott geſpielten Xylophonſoli ſtarken Beifall.
Lehrer Zindler hieß die Landsleute herz-
lich willkommen und betonte, daß mit der
Oſtarbeit auch die Pflege der Volksgemein-
ſchaft verbunden werden ſoll. Eine beſondere
Ueberraſchung bereitete ein Gaſt denOſtmär-
kern, indem er ſich als Humoriſt in vorzüg-
licher Weiſe betätigte. Seine Rezitationen
trugen ſehr zur Unterhaltung bei. Zu Gun-
ſten des WHW. wurde ein erfreulicher Be
trag geſammelt. Der Tanz hielt die Oſtmär-
ker noch mehrere Stunden beiſammen.

l L|L4ò8 è”ÜònàrJ r

Das Wekker für morgen
Abſinken der Temperaturen bei weiterer

Neigung zu Niederſchlägen, die bei auf Nord
drehenden Winden in Schnee übergehen.

Mukfer Leiſering 81 Jahre
Eine alte Merſeburgerin, die Witwe Frau

Auguſte Leiſering, begeht am 3. Dezember
ihren 81. Geburtste Seit langen Jahren iſt
ſie Beſitzerin des orbwarqcrigeſchäfts von
Karl Leiſering, An ver Geiſel 8. Die alte
Dame erfreut ſich noch recht guter Geſundheit
und Rüſtigkeit trotz des hohen Alters. Unſerer
treuen Leſerin wünſchen wir weiterhin einen
geſegneten Lebensabend!
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Unker frohen Menſchen
beim Kleinſiedlerverein Merſeburg e. V.
Einmal im Jahre, wenn es im Hauſe und

Garten nicht mehr ſoviel zu tun gibt, kommen
auch die Mitglieder des Merſeburger
Kleinſiedlergereins für einige Stun-
den zuſammen, um bei Tanz und Frohſinn
die Sorgen zu vergeſſen. Zu dem Unter-
haltungsabend hatten ſich am Sonnabend-
abend die Kleinſfedler mit ihren Frauen und
viele Gäſte im großen Saale des „Schützen-
haus“ eingefunden. Ein Teil der Arbeits-
dienſtkapelle ſpielte zur Unterhaltung und
ſpäter auch zum Tanze auf. Als Anſager
fungierte in humorvoller Weiſe Gruppenfüh-
rer Lehnert, der die Tänze und luſtigen
Vorträge ankündigte. Bevor die Burleske
„Prinz Guttalin“ vorgetragen wurde, ſprach
Vereinsleiter und Stadtgruppenführer Röpke
Worte der Begrüßung. Nachdem er allen
einige recht vergnügte Stunden gewiüinſcht
hatte, hob er, auf das Kleinſiedlerweſen ein
gehend, hervor, daß es gerade unter der Re-
uns Adolf Hitlers einen großen Auf-
chwung genommen habe. Jhm zu Ehren

wurde ein dreifaches Sieg-Heil ausgebracht,
worauf Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied
erklangen. Dann nahm das Programm ſei-
nen Fortgang, wobei eine Tombola noch zur
Unterhaltung beitrug, bis nach Mitternacht
auch an den Heimweg gedacht werden mußte.

Abſchied vom alten Chef
Der ſtellvertretende Vorſteher Regierungs-

rat Dr. Weyrauch gedachte der Verdienſte
des Scheidenden, dem er auch zu danken iſt,
daß das Finanzamt Merſeburg nun nach lan-
g57 Jahren 4 einem eigenen Heim kommt.
ln der Durchführung des Bauvorhabens auf

dem Kloſter iſt Oberregierungsrat Schanne-
witzki hervorragend beteiligt geweſen. Für
die Beamten eds Finanzamtes ſprach Fach-
ſchaftsleiter Behling und für die Angeſtell-
ten Vertrauensmannn Ohlroch. Alle Red-
ner bekundeten in ihren Anſprachen, daß es
ihnen eine Freude geweſen ſei, unter einem
ſolchen Chef zu arbeiten, zumal gerade die
letzten Jahre mit ihren umfaſſenden Refor-
men ein Höchſtmaß der Pflichterfüllung er
fordert haben. Alle Arbeit ſei aber gern
leiſtet worden, denn Oberregiexungsrat Dr
Schannewitzki ſei allen Beamten und Ange-
ſtellten ſtets mit gutem Beiſpiel vorangegan
en. Auch für die Aermſten der Armen habe
er Scheidende immer eine helfende Hand ge

habt. Die Anſprachen klangen aus in dem
Wunſche für das Wohlergehen des Oberregie-
rungsrates Schannewitzki auch an ſeiner
neuen Wirkungsſtätte. Zum Andenken an die
42 ſeines Merſeburger Wirkens wurde ihm
eine Federzeichnung der Stadt Merſeburg
überreicht. Jn ſeiner Schlußanſprache be-
tonte der Scheidende, daß es ihm nicht leicht
ſet, von Merſeburg Abſchied zu nehmen, in
dem er nach ſeiner Vertreibung aus dem
Oſten eine zweite Heimat gefunden habe.

Sie ſchändeken die Anlagen
Jn der Nacht zum Sonntag' haben unbe-

kannte Täter am Promenadenweg an der
Klia in der Nähe der Hälterſtraße einen Teil
des herausgeriſſen und querüber den Weg gelegt. Hoffentlich gelingt es,
dieſe Anlagenſchänder zu ermitteln.

Am Sonnabend gegen 16.50 Uhr fuhr auf
der Merſeburger Landſtraße der Führer eines
Kraftrades mit Beiwagen beim Ueberholen
eines unbeleuchteten Pferdefuhrwerkes gegen
dieſes. Das Kraftrad wurde zur Seite ge-
ſchleudert und fuhr dabei einen entgegenkom-
menden Perſonenkraftwagen an. Der Fahrer
des Kraftwagens erlitt Schnittwunden im Ge-

Muſik von heute e
Muſikvereinigung Leuna.

Mit ſechs Komponiſten von heute machte
die Muſikvereinigung im Zuſammenwirken
mit dem Madrigalfrauenchor Leung ihre

örer im großen Saale des Geſellſchafts-
auſes bekannt. Alle Nummern der Vor-

tragsfole fanden eine andächtige Zuhörerſchaft
und viel Beifallsbezeugungen. Die Suite
in a-moll von dem Direktor der Muſik-
hochſchule in Köln, Karl Haſſe, hatte Ka-
pellmeiſter Roeſſert als inſtrumentale
Einſtimmung gewählt. Ein aus einigen Lei-
tergängen beſtehendes Präludium erſcheint
ür den W ziger Satz reichlich kurz. Die

elodie brachte keine beſonders tiefgehenden
melodiſchen und dynamiſchen Schwierigkeiten,
und erſt im Rondino wurde der Hörer nach
den ſchönen Flötenſoli durch den luſtigen
Wechſel, der im ernſten Mollſchuß endet, ge-
packt. Sehr anſprechend wirkte das zarte
„Faſt zu ernſt“ und die „Kleine Fuge“, die
klangvolle Schönheit aufwies.

Kapellmeiſter Roeſſerts Füh-rung muß man gut nennen; das Zuſam-
menſpiel des Orcheſters war aber bei den
anderen inſtrumentalen Darbietungen in Ein
zelheiten ſchon beſſer. Lieder für eine tiefe
Singſtimme und Frauenchöre vewieſen das
Können des Konſervatorium-Direkiors von
München-Gladbach, Robert Bückmann,
der als neuer Harmoniker und Schöpfer ern-
ſter Liedweiſen die enge Verbindung mit den
Worten des Dichters in vollkommener Weiſe
gefunden hat. Die Soliſtin des Konzert-
abends, Henriette Lehne, Veipzig, ſan
mit weicher Altſtimme „Die Ernte“ und „Au

luſſe“. Obwohl beide Lieder ſchwere
lodielage und Häufungen üebrmäßiger und

verminderter Jntervallen aufweiſen, gewan
nen die herben Klänge aller Herzen, was ſich
in dem Beifall, den man der Sängerin ſpen

ſicht, der Führer des Kraftrades und ſeine
Beifahrerin wurden ſchwer verletzt. Sie wur
den in das Weißenfelſer Krankenhaus ein-
geliefert. Dort iſt inzwiſchen eine Beſſerung
i etzeten, ſo daß Lebensgefahr nicht mehr

eſteht.

Fernſprechverkehr mit Danzig.
Vom 1. Dezember 1935 an werden im

Fernſprechverkehr zwiſchen Deutſchland und

Unter zahlreicher Beteiligung von Bauern
aus Kötzſchen, Zſcherben, Beung,
Frankleben und Reipiſch fand eine
Beſichtigung der Herbſtſaaten in den Fluren
Kötzſchen und Zſcherben ſtatt. Dr. Müller
von der Pflanzenſchutzabteilung der Landes-
bauernſchaft Sachſen- Anhalt bewies an Ort
und Stelle wie groß der durch die Larven
des Getreidelaufkäfers angerichtete Schaden
ſchon jetzt iſt. Einige Weizenſchläge boten ein
trauriges Bild der Tätigkeit dieſes Schäd-
lings und konnten als vernichtet angeſehen
werden. Auf einem anderen Schlage, in den
die Larven von einer Längsſeite eingefallen
waren und ihr Vernichtungswerk bereits in
einer Breiet von 5 Meter begonnen hatten,
wurde das Anlegen eines Fang-grabens praktiſch vorgeführt und unzäh-
lige Schädlinge an befallenen Pflanzen ge-
ſammelt. Den Schluß der Veranſtaltung
bildete ein lehrreicher Vortrag des Dr. Müller
im Gaſthof Zſcherben, in dem der Referent
noch einmal auf die Lebensweiſe, den
Schaden ſowie die Bekämpfungsmöglichkeiten
des Getreidelaufkäfers einging. Auch andere
Schädlinge, wie der Liebſtöckelrüßler und der
Derbrüßler, die in den benachbarten Fluren
die Rüben- und Luzernefelder in erſchrecken-
der Weiſe heimgeſucht hatten, wurden er-
wähnt und Maßnahmen für ihre Bekämpfung
beſprochen.

Danzig die Gebühren für alle Geſpräche auf
eine Entfernung von über Km. einheit
lich auf den Betrag feſtgeſetzt, der bisher für
die Entfernung von 600 bis 700 Km. berech-
net wurde. Durch dieſe Neufeſtſetzung wer-
den die Gebühren für Geſpräche auf eine
Entfernung von über 700 Km. um 0,35 bis
1,40 Mark je Einheit herabgeſetzt. Ueber die
War Gebühren geben die Fernämter Aus
unft.

Unſere Bauern im Kampf
Dem Gekreidelaufkäfer und anderen Schädlingen geht's zu Leibe

Eine rege Ausſprache über verſchiedene
wichtige Fragen, wie Behandlung und
Beizen des Saatgutes u. ä. ſchloß ſich an. Be
zirksbauernführer Rockendorf dankte Dr.
Müller für ſeine Ausführungen und ſprach
den Wunſch aus, daß es durch r
Zuſammenarbeiten recht bald gelingen möge,
die Schädlinge zu vernichten und ſo durch
beſſere Ernten die Ernährung unſeres
Volkes zu ſichern, denn auch die Schädlings-
bekämpfung gehöre zur Erzeugungsſchlacht.

Kürzlich unternahm die Bäuerliche
Werkſchule Merſeburg einen Ausflug
nach Kötzſchen und Zſcherben, um auf
den Feldern den vom Getreidelauf-
käfer angerichteten Schaden und die prakti-
ſchen Bekämpfungsmaßnahmen an Ort und
Stelle kennenzulernen. Auch wurde ſpäter
die Zuckerfabrik Stöbnitz beſichtigt.
Solche Veranſtaltungen tragen zur Vervoll-
ſtändigung des Unterrichts und Vermehrung
der Kenntniſſe bei, denn der ganze Lehrſtoff
baut ſich auf der Praxis auf und arbeitet für
die Praxis und widerlegt mithin die hier und
da noch vertretene Meinung, daß an den
Bäuerlichen Werkſchulen nur „graue Theorie“
getrieben wird

Aus der Nachbarstadt Halle:

14 Kommuniſten verurkeilk
Halle. Nach dreitägiger Verhandlung vor

dem 5. Strafſenat des Kammergerichts Berlin
gegen 14 aus Halle ſtammende Angeklagte
wurde folgendes Urteil verkündet:

Wegen Vorbereitung eines hochverräterk-
ſchen Unternehmens werden verurteilt: der
32jährige Otto Berger zu 15 Jahren Zucht-
haus, der 33jährige Auguſt Wittmann zu
12 Jahren Zuchthaus, der 32jährige Kurt
Schulze und der 21jährige Richard Röder zu
je 9 Jahren Zuchthaus, der 28fährige Kurt
Schmidt zu 6 Jahren Zuchthaus, der 22jäh-
rige Erich Wagela zu 5 Jahren Zuchthaus,
der 28jährige Helmut Franz zu 4 Jahren
Zuchthaus, der 34jährige Kurt Freund und
der 25jährige Wilhelm Kunz zu 3 Jahren
Zuchthaus, der 48 jährige Adolf Pauer zu
1 Jahr neun Monaten Zuchthaus, die 27jäh-
rige Erna Lehmann zu 2 Jahren Gefängnis,
der 36jährige Max Mangold zu einem Jahr
neun Monaten Gefängnis und der 44fährige
Georg Hirſchfeld zuſätzlich zu der gegen ihn
wegen Deviſenſchiebung vom Sondergericht
Halle verhängten Zuchthausſtrafe von 3 Jah-
ren zu einer Zuſatzſtrafe von 6 Monaten
Zuchthaus (Einſatzſtrafe 1 Jahr 3 Monate
Gefängnis).

Von den erkannten Strafen ſind durch die
erlittene Haft verbüßt: bei Berger, Wittmann,
Schulze, Freund, Röder, Büchner, Lehmann
und Pauer je 10 Monate, bei Schmidt 9 Mo-

3 Wochen, bei Wagela 9 Monate und 1 Woche,
bei Franz 8 Monate und 3 Wochen, bei Man-
gold 8 Monate und 1 Woche und bei Hirſch-
feld 5 Monate.

Die bürgerlichen Ehrenrechte werden ab
erkannt den Angeklagten Berger, Wittmann,
Schulze, Röder und Schmidt auf die Dauer
von je 10 Jahren, den Angeklagten Freund,
Büchner, Wagela, Franz und Kunz auf die
Dauer von je 5 Jahren. Polizeiaufſicht iſt
bei allen Angeklagten zuläſſig.

Abſchied des Polizeipräſidenken
Halle. Der halliſche Polizeipräſident Oberſt

a. D. Rooſen verabſchiedete ſich am Sonn
abend auf einem Kameradſchaftsabend von
den Arbeitern, Beamten und Angeſtellten der
ſtattlichen Polizeiverwaltung. Zum dritten
Male, ſo ſagte er in ſeinem Abſchiedswort,
verlaſſe ich jetzt den Staatsdienſt. Das erſte
Mal geſchah es als Frontoffizier nach dem
Zuſammenbruch auf Grund des Diktates der
Feinde. Zum zweiten Male als Pplizei-
kommandeur in Königsberg auf das Diktat
Grzeſinſkis. Um ihm ſür jene Beſchimpfung
Genugtuung zu geben, berief Miniſterpräſi-
dent Göring den 60jährigen auf den halliſchen
Polizeipräſtdentenpoſten. Der Polizeipräſident
ſchloß mit der Bitte an den Gauleiter, der
halliſchen Polizei das Vertrauen zu erhalten,
das er ihr geſchenkt habe.

Staatsrat Jordan erwiderte mit einer
nate 4 Wochen, bei Kunz 9 Monate und Anſprache, in der er ſagte, daß Polizeipräſi-
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dent Rooſen in einer Zeit des Umbruches
ſich als die Perſönlichkeit erwieſen habe, die
dieſe Zeit verlangte. Die Partei habe Ver-
trauen zu ihm gehabt, weil er nicht als Büro
krat, ſondern als Soldat und Parteigenoſſe
ſein Amt geleitet habe. Auch General
Sach s, der dem Polizeipriſſidenten in ſeiner
Königsberger Zeit kameradſchaftlich verbun-
den war, und der halliſche Oberbürger-
meiſter fanden für den Scheidenden herz-
liche Worte der Ehrung, der Anerkennung
und des Dankes.

Die nächſte Fremdenvorſtellung
„Krach im Hinterhaus“.

Das halliſche Stadttheater bringt am
8. Dezember als nächſte Fremdenvorſtellung
Maximilian Böttchers „Krach im Hinter
haus“. Dieſes Stück hat nicht nur die freu-
dige Zuſtimmung des Publikums, ſondern
auch den einmütigen Beifall der Preſſe gefun-
den. Bei der 100. Berliner Aufführung
dieſes Luſtſpiels ſchrieb der „Völkiſche
Beobachter“:

„Ein überfülltes Haus, lachende und
ſchmunzelnde Geſichter, Beifallsſalven, die
immer wieder ins Spiel hineinknatterten,
das waren die äußeren Umſtände, unter
denen ſich die hundertſte Aufführung von
Maximilian Böttchers vergnüglicher Berliner
Volkskomödie „Krach im Hinterhaus“ vollzog.

Mit ſeiner Siegeslaufbahn hat das Stück
hbewieſen, wie ſehr es den Berlinern aus dem
Herzen geſchrieben iſt. Hier finden ſie wie-
der einmal ſich ſelbſt und ihre Umwelt auf
der Bühne, hier hören ſie die Sprache, die ſie
ſprechen, hier lebt ſich der Witz, den ſie ſo oft
beweiſen, in aller ſeiner Schlagfertigkeit aus.
Der Autor muß gerühmt werden: mit ſeinem
Verſuch, das Berliner Volksſtück zu erneuern,
erwirbt er ſich ein Verdienſt“.

Auch über die halleſche Aufführung dieſes
Luſtſpiels äußerte ſich die Preſſe zuſtimmend.

„Eine richtiggehende Bombenſache“, ſchrieb
die Mitteldeutſche National-Zeitung über die
Erſtaufführung. „Blumen gab es wie bei
einer Hochzeit. Und ſtändig Lachen und Bei-
fall bei offener Szene. Zum Schluß ging
auch das Türchen des Eiſernen noch ein paar
Mal auf.“

Die Halliſchen Nachrichten ſchrieben: „Dem
erfreulichen Stück entſprach die erfreuliche
Aufführung unter Hans Alvas Leitung, die
nicht nur am Schluß, ſondern ebenſo nach den
einzelnen Akten und wiederholt ſogar bei of-
fener Szene den lebhafteſten Beifall weckte.“

Die Saale, Zeitung: „Nach der Aufnahme
des Werkes beim halliſchen Publikum dürfte
kaum ein Zweifel darüber beſtehen, daß es
auch hier, wie man ſagt, den „Schlager der
Spielzeit“ abgeben wird. Die Kritik hat rich
tig prophezeit. Bis jetzt iſt das Haus tvi,
toi. toi, noch immer ausverkauft geweſen.“

Modenſchau im Kur-Café.
d. Bad Dürrenberg. Am Sonnabend abend fand

in den neuhergerichteten Räumen des Kur-Cafes eine
Modenſchau ſtatt, bei der der Moderegiſſeur Carlo
Rauſch über die Mode plauderte. Den Gäſten
wurden elegante Hausanzüge, Vormittags- und Nach-
mittagskleider und im zweiten Teil des Abends Nach
mittags-, Tagesendkleider und Abendkleider gezeigt.
Da die ſchönen Modelle eines Verlages gezeigt wur-
den, iſt es den Frauen möglich, nach den Schnitten
ihre Kleider ſelbſt anzufertigen. Die Kleider wen
hergeſtellt aus deutſchen Wollſtoffen, Cloqué, Fla-
mengo, Taffet und Plauener Spitzen. Ein Dürren-
berger Goldſchmiedemeiſter hatte dezente Schmuck
ſtücke zur Verfügung geſtellt. Die Pauſen wurden
mit künſtleriſchen Einlagen ausgefüllt. Nach der
Modenſchau ſpielte die Hauskapelle zum Tanz auf.
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22 53 edete, zeigte. Recht gut hat der Komponiſt die
inſtrumentale Untermalung des Flußliedes
getroffen; dem im „Muſikſtrom“ richtung-
gebenden Baß folgen die „Wellenfiguren“ der
Geigen, geſchmückt von den „Schaumkronen“
der Flöten- und Ohoepartien. Ebenſo macht-
voll in Geſang und Muſik wirkten R. Bück-
manns zwei Nachtlieder für Frauenchor, die
von klangvoller Zwiſchenmuſik des Orcheſters
ſinnvoll unterbrochen waren. Als Schluß des
erſten Teiles wurde das Lied „Kommt ein
Kindlein auf die Welt“ von Ruth Schumann
mit einem Tonſatz von Joſeph Haas, der
Profeſſor der Tonkunſt in München iſt, ge
boten. Die blumige Weiſe war ein ſtim-
mungsvoller Abſchluß.

Daß der finniſche Komponiſt Yrgo Kil-
pinen mit ſeinen ernſten Melodien unſerem
Empfinden entgegenkommt, erkannten wir an
ſechs Liedern, von der Soliſtin und H. Roeſ-
ſert am Flügel geboten. Der ſchwermütige
Charakter der Lieder erinnert an Brahms.
Ein Ueberraſchung bedeuten die wechſelvollen
Begleitungen, die mit einzelnen Gängen,
wuchtigen Akkorden, kühnen Disharmonien,
luſtigem Lerchentriller und tiefem Mollgeläut
in weiten Oktavenſchritten arbeiten. Hier er
zwang ſich die Hörerſchar eine Zugabe.
Julius Klaas, Tondichter in Darmſtadt,
war mit einem Jnſtrumentalwerk „Aus g a-
lanter Zeit“, einer Tanzſuite, vertreten,
von deſſen Einzelſätzen das ſehr feine Me-
nuett am meiſten anſprach. Jm Rigaudon
erſchienen die Pizzikatoſtellen ein wenig hart.

Kapellmeiſter Roeſſert brachte dann mit
Madrigalfrauenchor und Orcheſter fünf unga-
riſche Lieder in einer Bearbeitung von Ar
min Haag als ſchönſten Schlußteil. Dieſer
ſchleſiſche Komponiſt in der Stadt des oft mit
Utrecht r ehe Weines rn machtMuſik, die jeden packen muß. Man weiß nicht,
welches Lied mit größerer Auszeichnung be
dacht werden ſoll, ſie waren faſt alle gleich
ſchön in vokaler und inſtrumentaler Hinſicht;
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aber doch ſollen „Sehnſucht“ als voll von
ſchönſten Stimmungen, „Trotz“ als Glanz-
ſtück geſanglicher und muſikaliſcher Schnellig-
keit und vor allem das „Tanzlied“ als Dar-
bietung köſtlicher Melodiebewegung genannt
werden.

Leitung, Soliſtin und Mitwirkende (Muſik-
vereinigung und Madrigalfrauenchor) hatten
mit ihrer Auswahl „Muſik von heute“ einen
ſchönen Strauß moderner Muſik geboten, der
den reichen Beifall ehrlich verdient. Sch.,

Kindermuſik im Schloßgarktenſalon
Wenn das Wort: „Wie die Alten ſungen,

ſo zwitſchern die Jungen“ immer muſikaliſch
zu Recht beſtände, da könnten viele Familien
glücklich ſein. Daß da ein Anfang beizeiten
nichts ſchadet, bewieſen die vielen kleinen und
größeren „Muſikuſſe“, die als Vortragende
den Muſikabend von Hugo Roye im
Schloßgartenſalon durchführten, Klavier und
Geigenſoli, vierhändiger Vortrag und auch
kleine Konzerte für mehrere Jnſtrumente fan-
den lobende Anerkennung. Sicherlich wird
der Beifall die kleinen Künſtler nicht zum
Uebermut verleiten, ſondern das erſte öffent-
liche Auftreten wird ſie zu ſteigender Leiſtung
anſpornen und das notwendige Gefühl der
Sicherheit vor ſo viel Ohren ſtärken.

Die bunte Auswahl in der Vortragsfolge
berückſichtigte vkele Meiſter der klaſſiſchen Zeit
Gut beſetzt und in allen drei Sätzen recht
anſprechend durchgeführt wurde zum Schluß
für Kammerorcheſter mit Kinderinſtrumenten
Joſef Haydns „Kinderſymphonie“ geboten.
Dieſer Vortrag erntete den meiſten Beifall
und führte in die muſikfrohe Weihnachtszett
inüber. Hoffentlich iſt es den muſizierenden
indern gelungen, einen anſehnlichen geld-

inlichen Ueberſchuß zu erzielen, der dem
terhilfswerk zugeführt werden jol,

Neue Zeitſchriften
Die einfache Buchſührung. Zur prakti-

ſchen Einführung und zum Selbſtunterricht
von Wirtſchaftstreuhänder Erwin Redemſkyv.
Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn. Preis
1,50 Mark. Dieſes handliche Büchlein aus der
bekannten Sammlung „Hilf dir ſelbſt“ iſt
vollſtändig neu bearbeitet, ſoeben exſchienen.
Jn gemeinverſtändlicher Weiſe iſt dieſes
Bändchen verfaßt und kann allen denen emp-
fohlen werden, welche ſich das Mindeſtmaß
der Buchführung zulegen und ſich vor allem
ſelbſt darin orientieren wollen. Nicht nur
Gewerbetreibenden, auch jüngerèn Angeſtell
ten und insbeſondere auch Handwerkern
können wir dieſes Büchlein empfehlen, ſind
doch auch die neuen Beſtimmungen über das
Wareneingangsbuch, das ab 1. Oktober 1935
jeder Gewerbetreibende und Handwerker
führen muß, mit berückſichtigt worden. Die
ſich hierfür intereſſierenden Leſer ſeien dar-
auf hingewieſen, daß der gleiche Verlag auch

Stundung und Eintreibung von Forde-
rungen. Erfahrungsreiche Ratſchläge für
Gläubiger. Von Heinrich Schulz. Verlag
Wilh. Stollfuß, Bonn. Preis 1 Mark.
Es iſt tatſächlich eine Kunſt, einen Schuldner,
der überhaupt nicht zahlen möchte, zur Zah
lung zu bewegen. Solange zweckmäßigere
Geſetzvorſchriften noch nicht beſtehen, obliegt
es dem Gläubiger, ſich ſelbſt zu helfen, um
Forderungsverlüſte mögliſt zu vermeiden.
Deshalb werden die in diſer Schrift gegebe
nen Ratſchläge für die Bearbeitung dieſes
wichtigen Gebietes den Gläubigern gute
Dienſte leiſten. Entwürfe von Mahnung
und Anträgen ſind in einem Anhang der
Schrift bnegg, Das Bändchen zeigt einen
klaren und überſichtlichen Aufbau aus erfah
rungsreicher Hand und kann deshalb emp-
fohlen werden.
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CÄÜrOGEOÖÜMwÜÖwweo woDer Mut wächſt mit der Gefahr!
Die Kraft erhebt ſich im Drang.

Schiller.

fo oeWarenhaus Bananenbaum
Zu den nützlichſten Bäumen der Welt gehört

der Bananenbaum von Uganda (Zentral-
afrikae). Er wurde vor etwa 250 Jahren in
Uganda eingeführt und kommt den Ein-
geborenen in jeder Weiſe zugute. Aus der Faſer
an der äußeren Rinde werden Matten, Seile,
Gürtel uſw. verfertigt, die Rindenhülle ſelbſt
dient für viele Zwecke und erſetzt ein ſehr kräf-
tiges und haltbares Papier. Aus den Blättern
machen die Eingeborenen ſich Hüte oder Um
hänge. Wenn die Blätter geräuchert werden,
werden ſie waſſerdicht und werden zum Ver-
binden von Wunden benutzt, ebenſo als Be
deckung für ſolche Sachen, die gegen das Ein
dringen von Waſſer und Luft geſchützt werden
müſſen. Sie wirken alſo wie impräagnierte
Stoffe. Wenn man ſie trocknet, ergeben ſie die
Füllung für Matratzen und Kiſſen, auch Wand-
und Fußbekleidungen. Die hohlen Stämme
werden als Töpfe und ſonſtige Gefäße verwen-
det, und wenn der Baum abaeſchlagen iſt, ſind

die alten Stämme noch als Dünger nützlich.
Die rote Blume, die ſich am Ende eines

Bananenbündels befindet, iſt bei den Kindern
ſehr begehrt, da ſie mit ihr wie mit einer Puppe
ſpielen. Bei gewiſſen religiöſen Zeremonien
wird der Saft der Blume als heilige Flüſſig-
keit zum Einreiben des Körpers von den Zau-
berdoktoren benutzt. Die Banane iſt die
dauernde Nahrung der Eingeborenen, und es
kommt ſelten vor, daß ſie verdirbt. Aber ſelbſt
die verdorbenen Bananen werden nicht achtlos
weggeworfen, ſondern mit Sand gemiſcht als
Reinigungsmittel benutzt.

Ein geheimnisvoller Kaktus.
Unter den vielen eigentümlichen Kakteen-

arten, die uns durch ihre Formen oder ihre
Blüten auffallen, iſt ein Kaktus aus der Fa
milie der Anhalonium-Kakteen, den die Jn-
dianer Pevotl nennen, der ſonderbarſte. Jßt
man eine getrocknete Scheibe von dieſem Kaktus
und begibt man ſich dann in einen dunklen
Raum und ſchließt die Augen, ſo hat man die
ſeltſamſten Geſichte. Man ſieht wunderbare
Landſchaften mit tiefroten, phantaſtiſchen Bäu-
men, prächtige Paläſte und herrliche Säle, die
eigentümlichſten Fabeltiere, marſchierende Sol

alitzernde Edelſteine und
viele andere Seltſamkeiten, auch hört man eine
ferne, bezaubernde Muſik. Dabei iſt man aber
bei vollem Bewußtſein und kann ganz klar
denken. Der Zeitbegriff jedoch iſt völlig zer

endlich von dieſem
Rauſchzuſtande wieder erholt und ins Freie
kommt, beurteilt man zunächſt alle Entfernun
gen falſch.

Die Indianer in Mexiko haben die Wir-
kung dieſer Pflanze auf die Nerven ſeit Jahr-
hunderten gekannt, und ſie benutzen ſie bei
religiöſen Feſten in der Ueberzeugung, daß der

Gott des Feuers und des Lichtes in den Säf-
ten wohnt. Die Urſache der merkwürdigen Er
ſcheinungen iſt das im Kaktus enthaltene Gift,
das man als Mezkalin bezeichnet.

Blumen an Bord.
Jn der Beſatzung eines Ozeandampfers fehlt

auch ein Gärtner nicht, und er hat ſogar
nicht wenig zu tun an Bord. Ein ſolcher Meer

gärtner hat ſchon ſeit dreizehn Jahren Dienſt
getan und iſt auf fünf der Ozeanrieſen gefahren.
Seine Aufgabe war, in jedem Hafen der ange
laufen wurde, genügend Blumen zu beſchaffen,

um 120 Vaſen füllen zu können. Außerdem

ſind die Schnittblumen für die Tafeldekora
tionen zu beſorgen, die in den Kühlräumen
aufbewahrt werden, von wo ſie wie friſch ge
ſchnitten für den Gebrauch hervorgeholt werden.
Außer den Schnittblumen aber müſſen die meiſt
über tauſend Topfpflanzen gepflegt und
beſorgt werden, die ſich in den Geſellſchafts

räumen befinden, und das iſt keine geringe Ar
beit. Jm allgemeinen halten ſich Pflanzen an
Bord aut, nur dürfen ſie nicht dem Meerwaſſer
ausgeſetzt werden. Etwas ſchwierig ſind Chry
ſanthemen zu halten, denn wenn die Räume für
die Fahrgäſte die richtige Temperatur haben,
iſt es für die Chryſanthemen viel zu heiß.

Die Blutmelte König Chriſtians II.
Aus Schwedens dunklen Tagen Sechshundert Opfer eines königlichen Verräters

Lübeck hilft dem Vefreier Guſtav Vaſa

Chriſtian II. aus däniſchem Stamm ein
dunkles Kapitel in der Geſchichte Schwedens.
Die alten Chroniken ſchildern ihn als einen
ſchönen und ritterlichen Mann, aber von ehr-
und ruchloſen Ratgebern umgeben. Er herrſchte
wie ſein Vater über die drei nordiſchen König-
reiche: Dänemark, Schweden und Norwegen.
Aber die Schweden waren ein freies Volk. Sie
verlangten auch von ihrem König, daß er ſich
der freien Wahl unterwerfe und ſchrieben ihm
zu dieſem Zweck einen heiligen Eid vor. Sten
Sture, der Reichsverweſer, wollte wie ſein
Vater die Unabhängigkeit Schwedens behaup-
ten; er hatte die Dänen bei Stockholm beſiegt,
erlag aber 1520 der Uebermacht tödlich ver
wundet.

Jm November desſelben Jahres hoffte Chri-
ſtian die Bahn frei und kam nach Stockholm,
um ſich krönen zu laſſen; aber er kam nicht
guten Sinnes zum ſchwediſchen Volk. Voll Haß
und Groll gedachte er des tapferen Widerſtan-
des, den die Mälarſeefeſtung ihm bis zuletzt
geleiſtet. Dieſer Haß richtete ſich beſonders
gegen die ſchwediſchen Adelsgeſchlechter, denen
befohlen war, den Glanz und die königliche
Pracht des Einzuges zu erhöhen. Zunächſt
durfte Chriſtian ſeine Pläne noch nicht merken
laſſen. Es wäre ihm teuer zu ſtehen gekommen.
Feierlich beſchwor er die Zuſicherungen, die das
ſchwediſche Geſetz verlangte, empfing das
Sakrament und ließ ſich die Krone aufs Haupt
ſetzen. Schon in dieſem Augenblick mußte er be-
ſchloſſen haben, was ſpäter die ganze Welt mit
Schrecken erfüllte.

„Obgleich König Chriſtian in ſeinem Aeuße-
ren“ ſo heißt es in einem Bericht „gegen
jedermann luſtig und fröhlich tat und viele
Krönungsgäſte voll Tücke und gleißender
Falſchheit ſogar ans Herz drückte und küßte,
waren ſeine Pläne bereits geſchmiedet.“ Drei
Tage währten die Krönungsfeierlichkeiten, drei
Tage währten die fröhlichen Feſte und Gelage
und die ausgelaſſene Luſt des Volkes, das
nichts Böſes ahnte. Plötzlich wurden die Tore
des Schloſſes von Stockholm geſchloſſen, weil,
wie der Erzbiſchof von Upſala in der ſpäteren
Klageerhebung ausführte, „ſich unter der
Reichsverweſerſchaft Sten Stures ein hochver-
räteriſches Komplott ſowohl gegen den König
als auch gegen den erzbiſchöflichen Stuhl ge-
bildet habe“.

Bewaffnete drangen in den Saal. Die an-
geſehenſten und vornehmſten Männer des
Landes wurden von der Tafel geriſſen und
durch dunkle Gänge in die Keller des Schloſſes
geführt. Sten Stures Witwe ſpringt auf und
zeiht den Erzbiſchof der Lüge. Der Biſchof von
Skara ſtellt ſich an ihre Seite und erklärt den
König ſelbſt für einen Verräter der ſchwe-
diſchen Nation. Man ergreift ſie und ſchleppt
ſie in den Keller zu den anderen.

Blutgericht in den Straßen
Die Einwohner von Stockholm erhalten

vom Schloß herab den Befehl, Haus und Hof
nicht zu verlaſſen, wenn ſie nicht das Schickſal

der übrigen teilen wollen. Ein Zeichen würde
gegeben werden, das die Bürger auf den
großen Marktplatz ruft. Die Straßen ſind
leer; hinter den Türen und Fenſtern flüſtert
es verſtohlen. Niemand weiß was geſchehen ſoll.
Um die Mittagszeit des nächſten Tages klingen
Hörner durch die Straßen. Die Bürger dürfen
ihre Häuſer verlaſſen, der große Augenblick iſt
gekommen. Alles ſtrömt auf den Marktplatz,
wo das Blutgerüſt errichtet iſt. Ein königlicher
Rat erſcheint auf dem Balkon eines Hauſes
und ermahnt das Volk im Namen des Königs
ſich ruhig zu verhalten und dem Geſetz ſeinen
Lauf zu laſſen. Nur die Schuldigen werde die
gerechte Strafe des Hochverrats treffen.

Dann werden ſie herangeführt, die vor 24
Stunden noch an der königlichen Tafel ſaßen,
in einem langen ernſten Zug. Die meiſten
unter ihnen ſind noch im Prunk und Staat
ihrer Feſttagsanzüge. Murren wird laut, und
dann erhebt ſich ein Schrei, der über den ganzen
Mälarſee rollt und rings ein tauſendfaches
Echo findet. Einer nach dem anderen wird auf
das Schafott hinaufgeriſſen. Drei Henker zu-
gleich tun blutige Arbeit. Faſt hundert Köpfe
fallen an dieſem erſten Tage. Unter ihnen ſind
die beſten und bewährteſten Männer des Lan-
des: zwei Biſchöfe, einige Reichsräte, der Bür-
germeiſter und der Rat der Stadt Stockholm
und eine große Anzahl der angeſehenſten
Bürger.

Das Volk kann dieſes Graufen nicht faſſen
und es wird von einer Panik ergriffen, ver-
zweifelt an Recht und Geſetz. Greiſe, Frauen
und Kinder eilen verſtört und weinend umher.
Sie ſtürmen auf das Schafott, brechen vor den
unbarmherzigen Richtern in die Knie, werden
von den Henkern in den Kreis gezogen und
erleiden das Schickſal der anderen. Häſcher
gehen durch die Volksmenge, ſuchen die heraus,
denen die Tränen in den Augen ſtehen, ſie
werden ergriffen und ohne Urteil vom Leben
zum Tode befördert, vielfach auf ſchreckliche
Weiſe qualvoll zu Tode gemartert.

Von einem Fenſter des Schloſſes herab ſieht
König Chriſtian dem furchtbaren Schauſptel
zu. Er hat es ſich geſchworen, dieſes Volk wird
er klein kriegen.

Jn der darauffolgenden Nacht werden Haus
und Hof der Hingerichteten geplündert, zer-
ſtört und verwüſtet. Drei Tage währt
das Morden. Drei Tage hindurch bedecken
Leichen die Straßen und Ströme von Blut er-
gießen ſich in die Kanäle. Selbſt die Leichen
Sten Stures und eines ſeiner Kinder werden
wieder aus ihren Gräbern geriſſen und zur
Strafe und Schmähung mit den anderen in
einem mächtigen Scheiterhaufen verbrannt.

Noch während dieſe Blutmette vor ſich ving,
ließ der König die Botſchaft an Land und Volk
ergehen: Er habe ſich genötigt geſehen nach
Anhörung des Urteils der angeſehenſten
Biſchöfe, Prälaten und Räte des Reiches,
mehrere hochverräteriſche Perſonen durch das
Beil hinrichten zu laſſen. Er verſpreche jedoch.
das Land, nachdem die Ruhe wiederhergeſtellt

Was geſchah am 2. Dezember

Vor 22 Jahren (19135): Der Luſtſpieldichterganz von Schönthan ſtarb in Wien (geb.

daſelbſt 20. 6. 1849). g. Ous
Vor 125 Jahren (1810): Der Maler

Runge in Hamburg geſtorben (geb. in Wol

gaſt 23. 7. 1777). tVor 130 Jahren (1805): Sieg Napoleons
über die Ruſſen und Oeſterreicher bei Au
ſterlitz (Dreikaiſerſchlacht).

Vor 388 Jahren (1547): Cortez, der
Eroberer Mexikos, geſtorben (geb. 1485).

ſei, gerecht. re dem Geſetz Erichs des
eiligen zu 'regieren.n in den anderen Provinzen Schwedens

ſpielten ſich ähnliche Schreckensſzenen ab.
Selbſt der achtzigjährige Biſchof Henning Gadd
mußte das Schafott beſteigen. Mehr als ſechs-
hundert Schkachtopfer forderte die Blutmette
Chriſtians II. erzählt eine ſchwediſche Chro-
nik als der König gegen Ende des Jahres
1521 endlich die Grenzen des Landes verließ.

Der Rächer naht
Es war Guſtav Erichſon Waſa, der

Nachkomme eines alten ſchwediſchen Geſchlechts,
deſſen Mitglieder ſchon ſeit vielen hundert
Jahren im ſchwediſchen Reichsrat vertreten
waren. Auf die Nachricht von den furchtbaren
Vorgängen im Lande machte er ſich auf, um
die reiche und vornehme Stadt Lübeck zu er-
reichen, von wo er Hilfe erhoffte. Er erſchien
bei einer Senatsſitzung im Saal des Lübiſchen
Rathauſes, berichtete aufgeregt von dem Ver-
rat des Königs an dem ſchwediſchen Volke und
rief den Schutz und Schirm der Hanſa an. Der
Lübecker Senat, der Chriſtian II. ohnehin
fürchtete und haßte,, weil er jedem Schiff die
Einfahrt in ſeine Seehäfen verwehrte, zog das
Geſuch des Flüchtlings in Erwägung. Eine
große gutbewährte Kogge der Lübecker verließ
den Hafen und wandte ſich unter Guſtav Waſas
Befehl der ſchwediſchen Küſte zu. Jetzt hieß es,
das Volk zur Befreiung aufrufen. und in Dale
karien fand Guſtav Waſa die erſten Anhänger.
Von Gau zu Gau ziehend, ſah er ſein Heer wie
eine Lawine wachſen. Die Chroniken ſprechen
von 15- bis 20 000 Mann, die militäriſch geſchult
wurden und Armbruſt, Streitaxt und Speer
führten. Jm Mai 1521 fühlte ſich Guſtav Waſa
ſtark genug Chriſtian II. den Krieg zu erklären.

Jm Sturm wurde die Stadt Weſteräs genom
men. Der Kommandant der Stadt war ein
durch ſeine Untaten berüchtigter Barbiergeſelle
mit Namen Slaghöck (Schlachtgeier). Er
hatte eine unheilvolle Rolle in der Geſchichte
Schwedens geſpielt und galt als eine der Haupt
ſtützen des Königs Chriſtian. Es wurde eine
ſchmähliche Niederlage für Slaghöck. Das Heer
Waſas überwältigte die ſchwergerüſtete Rei
terei und machte die Geſchütze gebrauchsunfähig.
Der Barbier Slaghöck verließ fliehend das
Schloß. Er flüchtete nach Kopenhagen, wo
König Chriſtian bereits geſtürzt und zu lebens-
länglicher Gefangenſchaft verurteilt war. Das
Kopenhagener Volk nahm ihn in Empfang; des
Mordes an zwei Biſchöfen angeklagt, endete er
auf dem Scheiterhauſen

Wiſſen?wertes Aller'ei
Schnee iſt nicht immer weiß. Es kommt vor,

daß roter, gelber, blauer und grüner Schnee
fällt. Solche Farbtönungen entſtehen durch ir-
gend welche Beimiſchungen, die ſich im Schnee
finden.

Tiger, Panther und Hyänen können die
Stimmen anderer Tiere nachah-men und locken auf dieſe Weiſe ihre Beute an.

Herzen
Roman von Ltane

23. Fortſetzung.
„Jch denke gar nicht daran“ erklärte Marlene

energiſch, nachdem ſie das Kabel mehrfach
durchgeleſen hatte. „Jch denke gar nicht daran,
von hier fortzugehen. Jch habe ja alle Urſache,allen Ihnen hier im Hauſe dankbar zu ſein.

ich zieht es nicht hinüber.“
denn nun, Kind“, meinte Chriſtians, mit
dem ſie in Hannas Abweſenheit jetzt alle wich
Aaen Ereigniſſe beſprach, „ſo ohne weiteres
h Sie dies Angebot nicht von der Hand
reter Daß es uns leid tun würde, Sie zu
a ieren. brauche ich Ihnen nicht zu ſagen.
Für einen Journaliſten aber iſt es allzu wich-
tm die Welt kennenzulernen. Früher oder
wut hätten Sie doch einmal hier heraus ge
ſo u um Jhren Horizont zu erweitern. Ein
in es Angebot wie das Do Kinleys kommt
t o ſchnell wieder. Kabeln Sie jedenfalls
an daß Sie gern zunächſt einmal zu einer
Agerehunag kommen wollen. Eine Reiſe nach
e erika und dazu umſonſt dürfen Sie

nicht entgehen laſſen.
Aber ich kann doch nicht weg, Herr Direktor,

olange Hanna nicht da iſt.“
erſt üſſen wir eben ſehen, wie wir ohne Sie
d werden. Wir haben nicht das Recht

eine ſo glänzende Chance zu verderben
übrigen werden Sie, fürchte ich, nachdem

e erſt einmal Blut geleckt haben in die Welt
inausfliegen wollen.

u arlene ſchüttelte den Kopf. Sie hatte immer
S eine große Angſt vor unbekannten Dingen.
ſt in der Redaktion war ſie zu Hauſe. Hier
ne man ſie. Hier hatte ſie Menſchen mit

tic, ſie übereinſtimmte. Kam Hanna erſt
war nichts mehr zu wünſchen

tm Kampf
Vrk ober h Dre Quellen Verlag, Königebrüch (Bez. Dresden)
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außer einem aber dieſer eine Wunſch konnte
ja nicht in Erfüllung gehen. Mochte ſie drüben
oder hier ſein.

So zögerte Marlene noch, das Kabel der
Kinleys zu beantworten. Der Korreſpondent
der „New York News“ hatte ſchon zehnmal
angeklingelt, um eine endgültige Entſcheidung
Marlenes zu erzielen. Immer wieder bat ſie:

„Laſſen Sie mir doch noch ein bißchen Zeit.
Wenn ich hinüberfahre zu einer Beſprechung
zu Mr. Kinley, das wäre eine halbe Zuſage.
Die will reiflich überlegt ſein.“

Jn dieſe Ueberlegung hinein platzte das
Funktelegramm Walter Janſens. Was alle
Verlockungen Amerikas nicht vermocht, das
erreichte dies Telegramm. Marlene ſah in ihm
den Wiederbeginn all der ſeeliſchen Kämpfe,
die ſie nun endlich überwunden glaubte. Walter
würde kommen, würde ſie vielleicht beſtürmen,
alles Trennende zu vergeſſen. Jetzt kam er und
wollte ſich zu ihr bekennen, nachdem ſie gereinigt
daſtand. Jetzt beſann er ſich auf ſeine Liebe
zu ihr.

Aber ſie? Hatte ſie noch die unmittelbare
Kraft ihrer Liebe zu Walter? Sie wußte es
nicht. Bei dem Gedanken, ihn wiederzuſehen,
erglühte ihr Herz. Aber etwas Bitteres war
in dieſer Liebe die Enttäuſchung über ſeinen
Unglauben. Nein, nein ſie würde ſie nicht
überwinden können. Und ſelbſt wenn ſie es ver
geſſen konnte, wie würde Walter den Kampf mit
ſeinem Vater ausfechten können? Sie kannte
den alten Janſen. Er war in ſeinem Ehrgefühl
ſtarr bis zum äußerſten. Eine Schwiegertochter,
um deren Namen ſo viel Skandal, Lärm und
Senſation geballt geweſen, konnte ihm niemals
willkommen ſein. Jm beſten Falle würde Wal

ter und ſie all ihre Kräfte nötig haben, um
den Widerſtand des Vaters zu beſiegen. Viel-
leicht würde es auch zwiſchen Walter und dem
Vater eine Entfremdung geben. Dieſe Schuld
wollte ſie nicht auf ſich nehmen. Hätte Walters
Vater ſich in ſeiner Anſchauung über ſie
irgendwie geändert, vielleicht hätte ſie jetzt ein
Wort von ihm erwarten dürfen. Er hatte ſie
ja der Polizei angezeigt. An ihm wäre es ge
weſen, jetzt ein Wort der Verſöhnung zu finden.

Jn dieſer Nacht rang und kämpfte Marlene
mit ſich wie damals, ehe ſie Walter ſeine Briefe
uneröffnet zurückſchickte. Als der Morgen kam,
war der Entſchluß gefaßt wie damals: Sie
wollte ihn nicht wiederſehen. Sie wollte nicht
wieder zurückgeriſſen werden in all den Kum-
mer von früher. Am beſten entging ſie allem,
wenn ſie Mr. Kinleys Angebot annahm.

So flogen am Morgen zwei Nachrichten durch
den Aether. Die eine war an Mr. Kinley ge
richtet, enthielt die Zuſage ihres baldigen Be-
ſuchs drüben in New York. Die andere war an
Hanna Sturm gerichtet und lautete:

„Bitte unter allen Umſtänden Ausſprache
Janſens zu verhindern annehme Angebot
Stellung in New York abreiſe in wenigen
Tagen Marlene.“

als dieſe beidenMarlene war ſehr bleich,
ihr weitergegeben wordenTelegramme von

waren. Die Entſcheidung war gefallen. Aber
ſie konnte nicht anders ſein. Mit fieberhafter
Eile betrieb ſie ihre Reiſevorbereitungen. Sie
hatte dauernd das Gefühl, je ſchneller ſie von
hier fortkäme, um ſo ſicherer würde ſie vor
Walter Janſen ſein um ſo ſicherer vor allem
vor ſich ſelbſt. Jetzt, da die Würfel gefallen
waren, fühlte ſie es ganz, wie tief dieſer Schnitt
zwiſchen Walter und ihr auch die eigene Seele
getroffen hatte.

Chriſtians und ihr kleiner Knappe Max
waren ihr in allen Dingen ſehr behilflich. Eine
Paſſage für eine Kabine der „Bremen“ war be
reits beſtellt. Das ſchöne Schiff des Norddeut-
ſchen Lloyd ſtach in vier Tagen von Bremer-
haven aus in See.

Marlene kam eines Abends gegen 8 Uhr tod-
müde aus der Stadt. Jn ihrem kleinen Sport-
wagen ſtauten ſich Pakete an Pakete. Es war

doch allerhand, was ſie ſelbſt für einen acht-
tägigen Aufenthalt in New York benötigte,
in länger wollte ſie zunächſt auf keinen Fall

eiben.
Chefredakteur Chriſtians hatte ihr in groß

zügiger Weiſe einen erheblichen Vorſchuß aus-
zahlen laſſen. Er hatte ihr zugeredet. ihn mit
gutem Gewiſſen zu nehmen, denn die Vorfragen
wegen Abdrucks der Hagenſchen Arktisaufzeich-
nungen hatten ſtark eingeſetzt. Die kaufmän-
niſche Abteilung hatte bereits einen Voranſchlag
gemacht. Man konnte mit Sicherheit auf einen
ſehr großen Verdienſt aus dieſen Aufzeichnun-
gen rechnen. Außerdem durfte Marlene auch
hoffen, durch die Verbindung ihres verſtorbenen
Vaters mit der Firmt Napſhot Company Ltd.
größere Summen in die Hand zu bekommen.
Mr. Kinley hatte ihr bereits durch ſeinen Ver-
treter mitteilen laſſen, daß er durch den beſten
Vew Yorker Anwalt ihre Anſprüche an die
z Napſhot Company Ltd. verfechten laſſen
würde.

Marlene ſaß gerade beim Abendbrot. als die
alte Grete ihr zwei Herren anmeldete. „Sie
wollen mit Jhnen wegen Jhrer Reiſe nach
Amerika ſprechen. Jch glaube, ſie ſind auch von
einer Zeitung“, fügte ſie hinzu.

„Unten in den Salon, Grete.“
Marlene fuhr ſich ſchnell über die Haare, warf

einen Blick in den Spiegel, zuvfte die kleine
Schleife am Kragen ihrer weißen Hemdbluſe
zurecht und ging hinunter.

Sie öffnete die Tür. Wie in einem plötzlichen
Schwindelanfall klammerte ſie ſich an den Tür-
pfoſten. Jm Zimmer ſtanden Walter Janſen
und ſein Vater.

Walter Janſen wollte auf Marlene zugehen.
Aber er verhielt den Schritt. So ſtand er und
ſchaute Marlene an mit einem Blick, in dem
alles lag: ſeine Liebe, ſein Schmerz und das
Geſtändnis ſeiner Schuld.

Marlene ſtand immer noch zitternd. Fhre
Augen, von Tränen überſtrömt, vermochten das
Bild des geliebten Mannes nur undeutlich in
ſich aufnehmen.

Generaldirektor Janſen war es, der ſich zuerſt
faßte. Er ging auf Marlene zu. „Fräulein
Hagen, hier kommen zwei Menſchen, die ſich tief
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Weihnachtsdorf am Funkturm
Das ganze Deuiſchland auf der großen Weihnachtsſchan in Berlin

(Von um ſſerem Berliner Dr. Fr.-Sonderkor reſpondenten.)
Man hat neuerdings mit

Recht beanſtandet, daß unſere
großen, das Weihnachtsfeſt be
treffenden Veranſtaltungen
nicht mehr zeitgemäß ſeien.
Jhre ſüßlich-ſentimentale Note
ſei un wahrſcheinlich und das
vorzeitige Ausbreiten der fWeihnachtsherrlichkeit vor den w
Augen der Kinder bei den
Weihnaqchtsbeſcherungen in
großem Rahmen, andere
Feiern dieſer Art und die

uslagen in den Geſchäften
ſoweit ſie über ein nicht zu

entbehrendes Maß hinaus-
gehen nähmen den Kindern
die Freude und entfremdeten
das Feſt der Familie.

Wenn daher in Berlin
eine große Weihnachtsſchau
eröffnet wurde, ſo war dies
ein Wagnis. Aber ſchon,
wenn man das Weih-nachtsdorf in der Vorhalle
betritt, das da friedlich im
Mondenſchein daliegt, weiß
man, daß der „Gemeinnützigen
Berliner Ausſtellungs-, Meſſe
und FremdenverkehrsGmbH.“
ein großer Wurf gelungen iſt und alle nahe-
liegenden Gefahren vermieden ſind. Da ſieht
man in den Häuschen die Weihnachts
ſtuben aller deutſchen Gaue, zum Teil mit
ihren lebenden Jnſaſſen. Entzückend die
ſingenden Klöpplerinnen vom Erzgebirge, das
überhaupt im Rennen ganz vorne liegt. Ein
Beweis, wie es dem neuen Staate gelungen

Aber ſelbſt die große
Budenſtadt, in der die
Waren nach den Herkunfts-
bezirken gruppiert ſind und
auch vielfach deren Herſtellung
gezeigt wird, verdirbt keinem
Kind ſeine Vorfreude. Jſt es
doch ſchon ein reizvoller Ein-
druck, daß dieſer „Weihnachts-
markt“ in der mächtigen,
hohen Halle der Ausſtellung
ganz „echt“ wirkt. Auch die
Krippenſchau fügt ſich
trefflich ein. Eine Neuerung
im Verkauf von Weihnachts-
geſchenken verdient die Be
achtung aller Spielwaren-
händler: Die mannigfaltigen
„Spiele“ werden hier von
jungen Leuten nicht nur vor-
rigen ſondern die Kauf-
uſtigen können ſie ſogar gleich nitſpielen,

Die größte Einzelabteilung iſt dem Weih-
nacht sbuch gewidmet. Die Reichsſchrift-
tumskammer, die Reichsſchrifttumsſtelle und
der Reichsbund deutſcher Buchhändler haben
dieſe Abteilung gefördert, während die Be-
triebs gemeinſchaft „Druckmaſchinen“ einen

Forſchung an vorgeſchichtlichem Holz. Jn
der ägyptiſchen Wüſte finden ſich zahlreiche
vorzeitliche Hölzer verſchiedenſter Pflanzen-
gattungen, die nicht verkohlt, ſondern ver-
kieſelt ſind. Nunmehr iſt es deutſchenChemikern und Petrographen gelungen, das
Zuſtandekommen ſolcher Hölzer, die zu 88
bis 97 Prozent aus Quarz beſtehen, aufzu-
klären. Sie ſind zu dem Ergebnis gelangt,
daß die Kieſelſäure in gelöſter Form die Zell-
wände durchtränkt hat und dann wieder zur
Abſcheidung gelangte, und zwar ſo, daß die
feinſten Holzſtrukturen dabei vorzüglich er-
halten blieben.

W e

h ä

Die Weihnachtsstube
in einem der vielen Häuschen der Deutschen Weihnachtsschau.

iſt, auch wirtſchaftlich dieſe abgelegenen Ge
biete zu fördern. Mancher wird vielleicht
ſagen, daß es ſolch heimeligen altertümlichen
Weihnachtsſtuben doch nur noch ganz ver-
einzelt mehr gäbe. Nun, dann iſt es gerade
damit gelungen, an das alte, deutſche, faſt im
Ausſterben befindliche Kulturgut anzuknüp-
fen und es in die neue Zeit hinüberzuführen!
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ganzen Werk und Maſchinenſaal ausſtellt, in
dem die Entſtehung eines Buches gezeigt wird.

Daß die Weihnachtsgebäckſchau
nicht fehlen darf, iſt klar. Sie zeigt aber mehr
als nur ein allumfaſſendes Sortiment von
Leckereien, ſie führt uns in die Eigenart des
landſchaftlichen Geſchmackes und der heimat-
lichen Sitte ein, die ſich nicht zuletzt in der
Magenfrage zeigt. Jm übrigen iſt bei allen
dieſen Abteilungen auch die Weihnachtsſitte
in den auslands deutſchen Gebieten
nicht vergeſſen, wie überhaupt der Begriff des
Weihnachtsbrauches in feſſelnder Weiſe her-
ausgeſtellt iſt. Kurrende- und Jul-
ſänger in ihren heimatlichen Trachten und
Vermummungen ziehen herum, und es er-
ſchallen die uralten Weihnachtslieder, ſogar
die alte deutſche, ſo rührend klingende Leier
iſt nicht vergeſſen. Studenten und Schüle-
rinnen haben ſich für dieſe kulturell ungemein
wichtige Aufgabe zur Verfügung geſtellt.

Und nun der Weih-nachts baum! Zunächſt
fällt es auf, daß er ſehr zu
rückhaltend verwendet iſt.
Ueberzeugt ſich doch ſchon an
den Weihnachtsſtuben mancher
Beſchauer zum erſtenmal, daß
der Chriſtbaum in manchen
Gegenden Deutſchlands noch
gar nicht aufgeſtellt wird, ſon
dern ſeine Vorgänger, die ge-
ſchmückten Leuchter, „Pyra-
miden“, Krippen und „Berge“
noch gebräuchlich ſind. Tat-
ſächlich iſt ig der geſchmückte
Tannenbaum erſt ſeit knapp
hundert Jahren in den Be-
rei des deutſchen Weihnachts
brauches eingetreten, obwohl
er ſich ſeither, wie eine Rieſen-
Weltkarte zeigt, auf der Erde
ſchon einen großen Raum er-
obert hat. Und, nun das Eigen-
tümlichſte und für unſere Kinderſeele und
Geſchmackskultur ungemein Wichtige: Schul-
klaſſen haben ſich an einem Wettbewerb
für Chriſtbaumſchmückung beteiligt. Und was
ſehen wir da Die Kinder haben den ihnen
ganz fremden „modernen“, vornehmen, kurz
geſagt: leeren Chriſtbaum überwunden!
Sie wollen wieder ihren reich behange-
nen und ihren bunten Baum haben! Der
durchweg ſelbſtgefertigte Schmuck zeigt wieder
Phantaſie und Formenreichtum, echten kind-
lichen und damit xichtigen Geſchmack. Ja, das
junge Volk hat die ſchon faſt vergeſſene
Papier-Faltekunſt wieder zum Leben erweckt
und damit gerettet!

Die Hausmuſik, ſamt allen Jnſtru-
menten für die Jugend iſt auch nicht vergeſſen.
Aber verſchwunden iſt überall und durch-
weg jener üble Manufaktur-Maſſen-Kitſch,
und es iſt kein Zufall, daß man in unſeren
großen Tagen der Wieder-Wehrhaftwerdung
unſeres Volkes dem gewaltigen Ernſt dieſes
Problemes Genüge getan hat, indem man
der Soldaten-Spielerei und -Maske-
rade nur einen ſehr beſchränkten Raum
eingeräumt hat.

Und nun meldet ſich noch einer: unſer
alter guter Kaſperle! Aber rabautz!
er kommt im allerneueſten Gewande! Seine
kleine Bühne ſteht im verdunkelten Raum
und iſt mit allen Schikanen der Bühnen-

Am Weihnachtsabend in deutschen Gauen.
Die einzelnen Häuser der deutschen Gaue zeigen je eine Werh-
statt mit den landesüblichen Heimarbeiten und eine Weihnachts-

stube mit ihrem landschaftlichen Brauch,

beleuchtung und Sachlichkeit ausgeſtattet
Prächtig ſchillern die bunten Seidengewänder,
Ueber ein ganzes Orcheſter verfügt er durch
ſeine Schallplatte und den Lautſprecher, nach
dem er ſeine Teufel und Türken marſchieren
und tanzen läßt, trotzdem ſind ſeine Späße
die ewig alten und immer wieder neuen,
entſtanden zumeiſt aus dem Spott über die
Türken, deren Fluten damals gegen die
europäiſche Kultur anbrandeten. Darum hat
der alte Kaſperle auch heute wieder eine feine
Naſe für das Aktuelle! Entzückend ſeine
Perſiflage der Jazzband, nach deren plärren-
den Synkopen „Prinzeſſin Sulima“ vor dem
Sultan tanzen muß! Ja, ſollte vielleicht
hier die bisher vergeblich geſuchte Wurzel
einer. neuen, theatraliſchen Zeitgloſſe
verborgen liegen?

Zum Schluß eine Stärkung auf der
großen Kaffee-Terraſſe, wo eine, garantiert
echte oberbayeriſche Muſikkapelle für Stim-
mung ſorgt. Und wir naſchen langſam und
nachdenklich von dem „ſtandardiſierten“
Kaffeegebäck“ das eine wohlüberlegte Samm-
lung von Weihnachtsleckereien aller deutſchen
Gaue iſt. Die mitteldeutſche Stolle iſt auch
nicht vergeſſen! Aber das iſt ja gerade das
Weſentliche, daß die Winterſonnenwende von
Urzeit her ein fröhliches Schmauſen war,
eine Stärkung für die lange, kalte, harte und
magere Zeit, die noch kommt, bevor es wieder
Frühling wird.

Gigli ſang für das Winterhilfswerk. Jta-
liens großer Sänger Benjamino Gigli ſang
am Donnerstagabend in der Berliner „Seala“
für das deutſche Winterhilfswerk. Zu dem
von dem italieniſchen Botſchafter veranſtalte-
ten Abend waren Tauſende erſchienen, um
Gigli zu hören. Die Bedeutung des feſtlichen
Abends wurde dadurch unterſtrichen, daß der
Führer, Reichsminiſter Dr. Goebbels, Reichs-
miniſter Dr. Frick, Reichsaußenminiſter von
Neurath und zahlreiche führende Perſönlich-
keiten von Partei und Staat anweſend waren.

Eine koſtbare Luther-Bibel ſoll verkauft
werden. Aus der Holſteinborg-Bibliothek hat
ein däniſcher Buchhändler jetzt eine alte
Luther-Bibel erworben, die eine bibliophile
Rarität iſt, weil ſie hand ſchriftliche Eintragun-
gen von Martin Luther, Philipp Melanchton
und anderen Großen der Reformationszeit
wie Juſtus Jonas, Georg Major und Caſpar
Cruſinger enthält. Die prächtig mit hand-
kolorierten Bildern geſchmückte Bibel war
urſprünglich im Beſitz einer Wittenberger
Familie, in deren Kreis Luther und ſeine
Freunde verkehrten. Die Widmungen, die
hinter dem Titelblatt eingetragen ſind, be-
rühren den ſogenannten „Majzoriſtiſchen
Streit“, ob nämlich gute Werke eine Vor-
bedingung für die ewige Seligkeit ſeien.
Georg Major hat in die Bibel, die jetzt für
9800 Kronen verkauft werden ſoll, den Satz

eingetragen: „Das iſt das ewige Leben, daß
wir erkennen Dich, den einzigen, wahren
Gott.“

Die franzöſiſche Himalaya-Erxpedition
ſtartet im März. Nachdem die Regierung der
franzöſiſchen Himalaya- Expedition ihre Unter-

Wenn bei der kommenden Ziehung der Ar
beitsbeſchaffungslotterie jedes Gewinnlos
einzeln gezogen und aufgerufen würde, müßte
ein Mann bei 8-ſtündiger Arbeitszeit 2 Mo-
nate lang die Gewinne ausrufen. Er würde
alſo erſt Ende Februar den letzten Gewinn
bekanntgeben können.

ſtützung zugeſagt hat, beabſichtigt dieſe, An-
fang März nächſten Jahres von Marſeille
aufzubrechen. Erſte Baſis ſoll Srinagar ſein,
das erſte Lager auf den Vorbergen des
Maſſivs von Karakorum, deſſen Beſteigung
vorgeſehen iſt. Die Genehmigung der
britiſchen und tibetaniſchen Regierung liegt
bereits vor. Für Frankreich iſt dieſe Expedi
tion die erſte ihres Zeichens. Jhr Führer
Dr. Jean Escarra, der aus ſeiner Tätigkeit
als Ratgeber der chineſiſchen Regierung
öſtlichen Verhältniſſe kennt, arbeitet ſeit zwei
Jahren an den Vorbereitungen. Seine
Gruppe wird aus etwa zehn franzöſiſchen
Alpiniſten beſtehen.

dte

in Ihrer Schuld fuhlen. Wein „hunge wagte garnicht, zu Jhnen zu kommen. Aber ich habe ihm
eſagt: Nach allem, wie ich Marlene Hagen jetzt
ehe, nach all dem Guten und Schönen, das ich
von ihr erfahren habe, glaube ich, ſie iſt gütig
genug, um zu verzeihen und zu vergeſſen. Fräu-
lein Hagen, ich habe einmal ſchwer an Ihnen
gezweifelt. Es tut mir von Herzen leid. Aber
ſollte ich jetzt mit meinem Glauben an Ihre
Güte nicht recht haben? Fch kann die ſchweren
Jahre, die Jhnen mein Unrecht bereitet hat,
nicht wieder abnehmen, laſſen Sie mich mein
Unrecht in anderer Weiſe wieder gutmachen.
Laſſen Sie mich Jhnen mein Haus und mein
Vaterherz anbieten. Hier ſteht mein Junge,
der Jhnen ſicherlich noch mehr zu ſagen hat,
wenn Sie ihn anhören wollen.“

Generaldirektor Janſen ſtreckte ſeine Hand
aus Marlene zögerte einen Augenblick. Dann
St ſie die dargebotene Vaterhand ein
Schluchzen erſchütterte ihren Körper. General
direktor Janſen umſchlang ſie einen Augenblick
liebevoll. Dann ſchob er ſie Walter hin und
meinte: „Jch glaube, deine Entſchuldigung
bringſt du beſſer an, wenn ich nicht dabei bin,
Junge.“ Er ging hinaus und ſah gerade noch,
wie Walter mit einem unterdrückten Laut des
Glücks Marlene in ſeine Arme riß. Vor der
geſchloſſenen Tür ſtand Generaldirektor Fanſen
einen Augenblick ſtill. Er räuſperte ein
paarmal. Es ſaß ihm etwas heiß und brernend
in der Kehle. Und in den Augen brannte etwas.

„Gott ſei Dank“, dachte er, „daß es noch ſo
gekommen iſt.“ Er ging die Treppe hinunter.
Unten erſchien ſofort das Stubenmädchen.

„Wünſchen der Herr etwas?“ fragte ſie.
„Doch wünſche ich etwas, mein Kind“, gab

Herr Janſen zur Antwort.
„Sagen Sie mal, hat Jhr Fräulein Sturm

im Keller vielleicht eine gute Flaſche Sekt?“
Das Stubenmädchen ſah den unbekannten

alten Herrn erſchrocken an.
Es geht ſchon mit richtigen Dingen zu,gleinchen. Alſo, wenn es da unten ſo etwas wie

einen vrdentlichen Schampus gibt, dann holen
Sie ihn mal rauf. Da oben wird nämlich ge
rade zwiſchen Fräulein Marlene und mein
Jungen Sie brauchen ch

nicht zu beeilen, es wird ja noch ein Weilchen
dauern. Stellen Sie den Sekt mal ſchön kühl.“

An dieſem Abend erloſch das Licht auf der
Terraſſe von Hannas Landhaus noch lange
nicht. Fm warmen Schein der Korblampe ſaßen
drei glückliche Menſchen beieinander und ſpra-
chen von Vergangenheit und Zukunft. Aber
immer wieder, wenn die Schatten des Ver-
gangenen das Glück verdunkeln wollten, hob
Generaldirektor Janſen das Glas mit dem
goldig perlenden Wein. „Wir wollen froh ſein,
Kinder, und vorwärts denken. Es gibt nichts
Schlimmes, was ſich nicht vergeſſen läßt, wenn
Gegenwart und Zukunft nur hell werden.“

Jn derſelben Nacht ging noch ein Funktele-
gramm an Hanna Sturm:

„Walter und Marlene grüßen ihre liebeHanna.“
Der Berliner Korreſpondent der „New Yor!

News“ war ſehr erſtaunt, denn er bekam in
der Nacht einen Anruf von Marlene: „Mr.
Harriman, ſeien Sie bitte ſo gut, meine Fahrt
auf der „Bremen“ zu annullieren.“

„Ja, wollen Sie denn nicht hinüberfahren?“
war die erſchreckte Frage des amerikaniſchen
Journaliſten.

Da lächelte Marlene glücklich. „Doch will ich
hin überfahren. Jch habe es Mr. Kinley ja ver
ſprochen. Aber ich fahre nicht mit dem Schiff,
ich fahre mit dem Flugzeug meines Verlobten
Walter Janſen.“

„Um Gottes willen, Fräulein Hagen, ſo viel
Senſation kann man ja gar nicht verdauen.“

„Ach, wir Journaliſten haben ja einen fräf-
tigen Magen,“ war Marlene Hagens öäber-
mütige Antwort.

Das Telegramm Marlene Hagens und Wal-
ter Janſens war das letzte Zeichen aus der
Heimat, das Hanna Sturm für eine ganze Zeit
erreichte. Denn am gleichen Tage ereignete
ſich jenes furchtbare Unglück mit Hanna.

21.

Hanna Sturm hatte in dem „windigen Platz“,
ſo heißt Annatogk verdeutſcht, einen aufrich-
tigen Bewunderer gefunden. Ein wenig Tragik

verbunden,war mit ihm Bevor KooLuoTing

Wah die ſchöne weiße Frau fennenlernte, war
er mit An-na-do-a verlobt, und die „Heiß-
geliebte“ ſtand nahe vor der Hochzeit mit die
ſem ausgezeichneten Fiſcher und Roßbenfänger.

Noch niemals hatte der armſelige Eskimo,
der als ehemaliger Begleiter einer anderen
Expedition einige Worte engliſch radebrechte,
ein ſolches Wunder geſehen, wie es dieſes weiß-
häutige, goldhaarige Weſen war. An-na-6o-as
blinde Liebe zu Hanng wandelte ſich nach und
nach in eben ſolche Feindſchaft um, als ſie be-
merkte, daß ihr Verlobter nur noch Augen ind
Ohren für die Fremde hatte.

Das merkwürdige war, daß die junge Jour-
naliſtin zuerſt nicht einmal wußte, wem ſie all
die erfreul ſchen Ueberraſchungen zu verbdanken
hatte, deren ſie teilhaftig wurde.

Eines Morgens fand ſie vor ihrem Zelt, das
etwas abſeits von dem der Männer ſtand, den
Balg eines prachtvollen langhaarigen Weiß-
fuchſes. Ein andermal ein paar .adelloſe Rob-
benfelle für einen Pelzmantel. Ein nächſtesmal

und darüber hatte ſie nun herzlich lachen
müſſen direkt vor ihrem Schlafſack drei
Flaſchen Tran. Man hatte ſie unter den Ex
peditionsteilnehmern ſchon geneckt; Eiſenegger
hatte gemeint, ob Hanna denn ſogar hier im
Eskimolande alle Männerherzen brechen müßte.

Daran mußte Hanna heute denken, als ſie
fetzt in ihr Zelt zurückfehrte. Die Freude an
dem abenteuerlichen Leben hier war durch die
Verweigerung der Teilnahme an der Expedi-
tion ihr vollkommen zerſtört. Sonſt hatte ihr
es immer ein ausgeſprochenes Vergnügen ge
macht, ſich für die Männer ein bißchen haus-
fraulich zu betätigen, für ihr Eſſen und den
geringen Komfort zu ſorgen, den man hier im
Zeltleben der Arktis aufrecht erhalten konnte.
Heut' rührte ſie keinen Finger. Sie empfand
das Verhalten Eiſeneggers und der anderen
Männer wie eine Demütigung. Genau ſo hätte
vermutlich Schrombeck gehandelt. Und nun ver
lor ſie ſich in ein bitteres Grübeln.

Plötzlich hörte ſie Schritte. Sie ſah ſich Koo-
LooTing-Wah gegenüber. Sie glaubte ihn mit
Anna-do-ag und deren Mutter, MaNee, fort-bar zurückgegangen war er giſenban

gekehrt. Mit ſcheuen Blicken ſtrich er um ſie
herum, aber plötzlich faßte ſie ihn feſt ins Auge.

„Habe ich dir die ſchönen Felle und die Tran-
gabe zu verdanken?“ fragte ſie ihn freundlich.

Das braune, plattgedrückte Geſicht unter den
ſträhnigen ſchwarzen Haaren war plötzlich
feuerrot. Verlegen wandte der Eskimo ſich ab,
dann drehte er den Kopf zurück und ſagte mit
kehligen Lauten:

„Jes Miſſus. Und wenn Miſſus machen wol
len großen Fund, begleiten Miſſus auf Hunde-
ſchlitten Eskimomann. Jſt nicht weit, liegt ver
graben in Büchſen, Papier, wie die Miſter von
der Expedition mitgebracht haben neulich.“

Hanna zuckte zuſammen. Sollte KooLoo-
Ting-Wah recht haben und die noch fehlenden
Teile der Hagenſchen Tagebücher zur Stelle
ſchaffen können? Das wäre eine Gelegenheit
ſür ſie, etwas zu erreichen, was die Männer
hier ihr kaum zugetraut hatten.

KooLooTingWah hatte Hanna nicht aus
den Augen gelaſſen. Offenbar las er aus dem
Mienenſpiel der weißen Frau ihre Gedanken.
Nun ſagte er leiſe:

„Habe ich Miſter Hagen geführt damals. Habe
ich es nur nicht geſagt, weil ich wollte weiße
Frau führen. Habe ich die anderen fortfahren
laſſen und will ich jetzt ſagen, wo Miſter Hagen
hat vergraben ein paar Büchſen. Soll ich Miß
führen

Hanna fühlte, wie das Jagdfieber der Jour-
naliſtin in ihr mit aller Kraft wach wurde.
Es ſtand bei ihr feſt, daß ſie ſich auf die Suche
nach dieſer Hinterlaſſenſchaft Lorenz Hagens
machen würde.

Am nächſten Tage wunderte man
Lager, daß Hanna Sturm nicht wie gewöühntie
zum Frühſtück erſchien, aber kein Menſch be
unruhigte ſich.

„Lieber Gott, ſie ſchläft ein bißchen länger,
ſagte HKommodore Decken und paffte gemütli
aus ſeiner kurzen Stummelpfeife. „Ein kapi
tales Geſchöpf dieſe Hanng Sturm. Könnte ich
mir ausgezeichnet als Frau Kommodore vor
ſtellen.“

ſich n
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Leuna und Nachbarschaft
Gründungsfeter der Stenographenſchaft

eu, Leuna. Am Sonnabend feierten die
Kurzſchriftler im kleinen Saal des Geſell
ſchaftshauſes ihr zweijähriges Beſtehen. Nach
einleitendem Marſch begrüßte Vereinsführer
Raſch die Mitglieder und Gäſte. Unter an
deren konnte er den Kreisgebietsführer Pg.
Lindner und den Arbeitsfrontvertreter Pg.
Bleeſe begrüßen. Dann wies er auf die er
folgreiche Arbeit der kleinen Ortsgruppe
hin. Er ſchloß ſeine Begrüßungsworte mit
dem Heilruf auf den Führer.

Kreisgebietsführer O. Lindner, Weißen-
fels, hob noch einmal die Wichtigkeit der
Stenographen für die deutſche Wirtſchaft her-
vor und wies darauf hin, daß es für den
rechten Stenographen erſt dann Ruhe gäbe,
wenn er ſeine ſtaatliche Prüfung an der Han-
delskammer abgelegt habe. Umrahmt war
die Feier von Geſangsvorträgen und den
Klängen der kleinen Hauskapelle. Anſchlie-
ßend blieb man in gemütlichem Beiſammen-
ſein bei Tanz mit humoriſtiſchen Darbietun
gen noch eine Zeit froh vereint.

Preisträger vom Preisſchreiben am 28. Ok-
tober 1935 ſind: 40 Silben: Hartmetz, Karl
(hervorragend) Adrian, Annelieſe, Hemmer,
Romane, Gleis, Walter (alle ſehr gut) Brech-
tel, Raſch Horſt, Krauſe, Hofmann Charlotte,
Erbert Erika (alle gut). 60 Silben: Lang,
Alfred (ſehr gut), Krolikowſki Margarete
(ſehr gut), Schmidt Erika (gut). 80 Silben:
Heller Erika (hervorragend), Hofmann Wer-
ner (ſehr gut), Klotzſch Elfriede und Simon
Elſe (gut), Sander Heinrich (entſprechend).
120 Silben: Schmidt Elſe (ſehr gut), Buſch-
mann (gut). 140 Silben: Dieffenbacher
Helmut (ſehr gut), Franke Gerhard (gut).
160 Silben: Andres Franz (hervorragend).

Feier des „Haferkranz“
eu. Creypau. Nach alter ſchöner Sitte

feierte der Rittergutsbeſitzer Ulrich Seibicke
am Sonnabend inmitten der Belegſchaft in
ſeinem Wohnhaus den „Haferkranz“. Nach
begrüßenden Worten des Gaſtgabers und dem
Dank an die bei ihm in treuen Dienſten
ſtehenden Betriebsangehörigen wurde die
gemeinſame Mittagstafel eingenommen. An-
ſchließend beteiligten ſich jung und alt am
fröhlichen Tanz. Recht harmoniſche Stunden
verlebte der Betriebsführer mit ſeinen
Leuten, ſo wie es im Dritten Reiche ſein ſoll.
Die Kaffeetafel beendete das Feſt, das nur
noch ſelten auf dem Lande gefeiert und
hoffentlich wieder neu aufleben wird.

Ein Abend der Gemeinſchaft
eu. Spergau. Zu einem Dorfgemeinſchafts-

abend hatte ſich am Sonnabend im Winkler-
ſchen Gaſthauſe zuſammengefunden. Der
gute Beſuch bewies, daß man auf dem rechten
Wege iſt, wenn man in letzter Zeit dieſe Dorf-
abende wieder zu Ehren bringt. Alte Dorf-
gemeinſchaft und Sitten will man hier
pflegen und unter Verzicht auf fremde Kräfte
aus der Mitte der Einwohner ein Unter-
haltungsprogramm zuſammenſtellen. Daß
das möglich iſt, das zeigte der erſte Abend
dieſer Art in unſerm Orte zur Genüge. Alle
Organiſationen, Verbände und Vereine hat-
ten ſich zu gemeinſamem Wollen vereinigt.
Mit gemeinſamen Geſängen, Vorträgen, Mu-
ſik und Sprechchören wechſelten turneriſche
Vorführungen ab, ſo daß die Zeit wie im
Fluge verging. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
am Schluß der Wunſch allgemein war, daß
dieſe Art Dorfabende wieder zu einer ſtän-
digen Einrichtung werden möchten, denn über
die Dorfgemeinſchaft führt der Weg zur
Volksgemeinſchaft.

Schülerkonzert im Geſellſchaftshaus.
„eu. Leuna. Die Muſiklehrerin Waltraut

Hünke von Podewils veranſtältete im Geſell
ſchaftshaus mit ihren Schülern ein Konzert.
Die Gäſte, meiſt Eltern und Angehörige der
Schüler, wurden nicht enttäuſcht. Für manchen
Jungen und manches Mädel war es das erſte
„öffentliche Auftreten““ dem man mit Herz-
klopfen entgegenſah. Es war aber nicht not-
wendig, denn ſie haben ihre Sache wirklich
gut gemacht. Kleine Schnitzer hier und da
ſchreiben wir gern auf das Konto „Lampen-
fieber“. Das Programm war mit Liebe
zuſammengeſtellt. Man hörte Klaviermuſik
auch vierhändig recht gut daneben Geigen-
vorträge und ſogar geſangliche Proben, die
über dem Durchſchnitt lagen. Wenn man da
zu bedenkt, daß ungefähr 20 Schüler und
Schülerinnen ſich vorſtellten, ſo iſt damit er-
wieſen, daß nicht nur die „Muſterſchüler“ an
traten.

Das Anufo überſchlug ſich
eu. Creypau. Am Sonntag zwiſchen 11 und

12 Uhr kam eine mit zwei Perſonen beſetzte Limou-
ſine an der Creypauer Mühle ins Rutſchen. Das
Auto überſchlug ſich und ſtürzte in den Chauſſee
graben. Glückliecherweiſe aber geſchah den Jnſaſſen
nichts. Von der Mühle wurde Hilfe herbeigeholt
und mit vereinten Kräften das Auto aufgerichtet, ſo
daß es ſeine Fahrt fortſetzen konnte.

Rund um das Solbad

Neues Heim für die H7
d. Bad Dürrenberg. Ein lange gehegter Wunſch

der Hitlerjugend, eine eigene Heimſtätte zu beſitzen,
iſt nun in Erfüllung gegangen. Jn ſelbſtloſer Weiſe
hat der Beſitzer des Gaſthauſes „Zur Sonne“ einen
a Gebäudekomplex zur Verfügung geſtellt. Anlich eines K ſchafts abends ſoll das neue
Heim eingeweiht werden.

Herbſtkonzert der Sänger.
d. Kirchfährendorf. Der Kirchfährendorfer Män

naverein veranſtaltete am Sonntagabend im

Aus der Umgebung
Gaſthof „Zum kühlen Saaleſtrand“ ein Herbſt-Kon
zert. Die Darbietungen des Geſangvereins unter
der bewährten Führung von Kantor Krauſe wur
den von den Anweſenden mit großem Beifall auf
genommen. Anſchließend fand ein Tanz für Jung
und Alt ſtatt.

Aus dem Geiseltal

Gaſtſpiel der Schlierſeer
C. Brausdorf. Jm Gaſthof „Deutſche Eiche“

gab am Freitag das traditionsreiche Bauerntheater
der Schlierſeer ein Gaſtſpiel. Das fröhliche Volks
ſpiel „Es leuchten die Berge“ fand allſeitigen Beifau.
Man ſah hier einmal etwas von den Sitten und
Gebräuchen der Landsleute aus Oberbayern. Herr
lich und erhebend war die Szene der Sonnwendfeier.
Ausgezeichnet wurden hier die Gegenſätze zweier
Konfeſſionen überbrückt. Das TerrfalTrio, Zither,
Geiege und Laute) fand mit ſeinen wundervollen
Heimatweiſen ſtürmiſchen Beifall. Der NS.Ge
meinſ-haft „Kraft durch Freude“ iſt mit der Ver
pfliechtung dieſer Truppe aber ein beſonderer Dank
abzuſtatten. Es war wieder eine Veranſtaltung, die
dem Feierabend das richtige Gepräge gab.

Lehrer Biermann verſetzt.
C. Reipiſch. Zum 1. Dezember wurde Lehrer

Biermann nach Radis, Kreis Wittenberg, ver
ſetzt. Ueber ſechs Jahre war er in unſerm Orte
tätig. Jn dieſer Zeit hatte er ſich die Achtung der
Einwohner und die Zuneigung der Schulkinder er-
worben. Seine Verſetzung wurde mit großem Be-
dauern aufgenommen. Auch die Schulkinder ſahen
ihn ungern ſcheiben. Manche Stunde hatte er auch
dem Geſelligkeitsverein „Humor“, der Geſangsabtei-
n er er mit Rat und Tat zur Seite ſtand, ge

idmet.

Liberalismus und Nationalſozialismus“,
C. Braunsdorf. Die Ortsgruppen Raßbach und

Braunsdorf der NSDAP. hielten in der Kantine
Bachmann in Braunsdorf einen Schulungsabend ab.
Pa. Rehmer, Nemsdorf, ſprach über „Liberalis-
mus und Nationalſozialismus“. Zum Schluß ver-
abſchiedete ſich der Braunsdorfer Ortsgruppenleiter
Freund, der nach Querfurt verſetzt worden iſt.

Als Vikar nach Freyburg.
g. Mücheln. Der Sohn Gerhard des Klempner

meiſters Schunke, der in Halle vor kurzem ſeine

erſte theologiſche Prüfung abgelegt hat, iſt nach Frey
burg als Vikar einberufen worden,

Den 75. Geburtstag.
g. Lützkendorf. Am 1. Advent feierte die Witwe

Poppe in körperlicher Friſche ihren 75. Geburtstag.

Drei frohe Funkſtunden.
g. Neumark. Am Sonnabend fand im Gaſthof

Schumann eine Veranſtaltung des RdR., Ortsgruppe
Neumark, ſtatt, die unter dem Motor ſtand „Wir fun
ken drei Stunden Stimmung“. Bekannte Rundfunk-
künſtler und die Muſik- und Tanzkapelle Granzan und
Haaſe aus Merſeburg ſpielten nach dem bunten Vor-
tragsteil zum Tanz auf. Bis in den frühen Morgen
hinein hielt die frohe Stimmung an.

Das Lütaener Land
BachHändel-Schütz-Feier erſt im Januar.

ü. Kauern. Wegen der im Dezember ſich häufen-
den Veranſtaltungen hat der Vorſtand des Geſangver
eins beſchloſſen, die geplante Bach-Händel-Schütz-
Feier auf einen günſtigeren Termin im Januar zu
verſchieben.

Ein Adolf-Stöcker- Abend.

ü. Lützen. Heute um 20 Uhr findet im Guſtav-
Adolf- Haus eine Gemeindeverſammlung ſtatt. Jn
deren Mittelpunkt ſteht ein Lichtbildervortrag über
das Leben und Wirken des vor hundert Jahren ge-
borenen Hofpredigers Adolf Stöcker, des furchtloſen
Kämpfers für chriſtlich- nationalen Sozialismus und
gegen jüdiſchen Marxismus.

Aus dem Kreise Querfurt
Die NS- Schweſter ſcheidet.

qu. Roßbach. Die NS Schweſter Elſe Schädlich
iſt jetzt nach neujähriger ſegensreicher Tätigkeit auf
eigenen Wunſch verſetzt worden. Jhr Weggang wird
allgemein bedauert. Es iſt zu wünſchen, daß die
Stelle bald wieder beſetzt wird.

Umgekippt und ausgebrannt.
qu. Roßbach. Das Auto des Elektromeiſters M.

brannte vollſtändig aus. Der Wagen war durch
Verſagen der Steuerung an der Kreuzung Pett-
ſtedter-Zeuchfelder Weg die Böſchung hinunter-
gefahren und umgekippt. Nur der Autobeſitzer konnte
ſich retten. Alle Löſchverſuchee waren vergeblich

40 Jahre Halleſcher Lehrergeſangverein
Feſtkkonzerk im „Stadtſchützenhaus“ Die Reihe der Dirigenken

Jn der vergangenen Woche, am 26. No
vember, konnte der Halliſche Lehrergeſang-
verein auf ein vierzigjähriges Beſtehen zu-
rückblicken. Als ſich in anderen deutſchen
Großſtädten Lehrergeſangvereine bildeten und
mit ausgezeichnetem Erfolge an die Oeffent-
lichkeit traten, wurde auch im hieſigen Lehrer-
verein der Gedanke erwogen, einen Lehrer-
geſangverein zu gründen. Der Plan wurde
verwirklicht und am 26. November 1895 der
„Halliſche Lehrergeſangverein“ins Leben gerufen. Zwar beſtand ſchon früher
ein Verein, der ſich „Lehrergeſangverein“
nannte. Er war ein „Gemiſchter Chor“, der
kaum an die Oeffentlichkeit trat. Der neue
„Lehrergeſangverein“ wurde als Männerchor,
der ſich in den Dienſt der Kunſt ſtellte, ge
gründet. Sofort fand ſich eine große Zahl
begeiſterter Sänger aus der Lehrerſchaft von
Halle und der nächſten Umgebung. Ein ge-
eigneter muſikaliſcher Leiter wurde ſogleich
gefunden in dem Univerſitätsmuſikdirektor
Profeſſor Otto Reubke, dem Dirigenten
der Singakademie. Der Vorſitz wurde
Rektor Auguſt Steger übertragen. Der
neue Verein nahm ſofort ein großes Chor-
werk mit Orcheſterbegleitung in Angriff,
„Agandecca“ von Umlauf. Dieſes Werk
wurde bereits nach etwa einem Vierteljahr
in Gegenwart des Komponiſten aufgeführt.
Die Kritik hob ſchon damals die hohe Be-
deutung und künſtleriſchen Leiſtungen des
Vereins hervor. Bald folgte die Aufführung
des „Fritjof“ von Bruck und andere große
Chorwerke. Reubke bevorzugte dieſe Werke,
um zunächſt den Chor zuſammenzuſchweißen.
Er ging ſpäter, beſonders einer Anregung der
„Saale-Zeitung“ und der Mitglieder des
Vereins folgend, zum a-capella-Geſang über.

Die Gründung des Lehrergeſangvereins
war noch in anderer Beziehung bedeutungs-
voll. Die „Singakademie“, der oft aus-
reichend geeignete Männerſtimmen fehlten,
erhielt durch die Sänger des Lehrergeſang-
vereins eine ſtarke Stütze, da in der muſika-
liſchen Leitung beider großer Chorinſtitute
in Profeſſor Reubke eine Perſonalunion be-
ſtand. Abert weiſt in ſeiner Geſchichte der
Robert-Franz-Singakademie“ Halle 1908 dar-
auf hin. Er ſagt:

„Durch die Bereitwilligkeit, mit welcher dieſer
Verein ſeine ſtattlichen Kräfte bis in die neueſte
Zeit hinein in den Dienſt unſerer Akademie
ſtellte, hat er ſie zu dauernder Dankbarkeit ver-
pflichtet. War ſie doch damit mit einem Schlage
aller Sorgen um ihren Männerchor enthoben.“

Reubke behielt die muſikaliſche Leitung
des Lehrergeſangvereins etwa 16 Jahre, er
blieb ſogar noch Dirigent, nachdem er alters-
halber die Leitung der Singakademie und das
Amt eines Univerſitätsmuſikdirektors nieder-
gelegt hatte. Jhm folgte Chordirektor Karl

lanert, der jedoch nur kurze Zeit den
Stab führte. Sein Nachfolger wurde Prof.
Max Ludwig aus Leipzig, ein ausgezeich-
neter Dirigent, der den Verein in der
ſchweren Zeit des Weltkrieges, in dem manch
trefflicher Sänger dem Lehrergeſangverein
entriſſen wurde, leitete. Die Erfolge und

ßen Leiſtungen Ludwigs wurde allent
en anerkannt. Leider mußte Ludwig

wegen eines Augenleidens das Amt eines
Dirigenten des Halliſchen Lehrergeſangver-
eins“ niederlegen und ſich auf ſeine Leipziger

Dirigenten- und Lehrtätigkeit beſchränken.
(Ludwig iſt jetzt zum ſtellvertretenden Direk-
tor des Sächſiſchen Landeskonſervatoriums
in Leipzig ernannt worden.) Vorübergehend
leitete dann Seminaroberlehrer, Muſiklehrer
Trenkner, Merſeburg, den Verein.

Nach ſeinem Abgange wurde Univerſitäts-
muſikdirektor Profeſſor Dr. phil. h. c. Alfred
Rahlwes Dirigent des Halliſchen Lehrer-
geſangvereins“. Er war wie Reubke zugleich
Dirigent der „Robert-Franz-Singakademie“.
Rahlwes führte den Lehrergeſangverein zu
einer bisher nie erreichten Höhe. Wer dem
erſten Konzert unter Rahlwes' Leitung bei-
wohnte, war erſtaunt, was er in kurzer Zeit
erreicht hatte. Begeiſtert folgten ihm in den
Proben die Sänger, um dann in dem Konzert
die beſten künſtleriſchen Leiſtungen heraus-
zubringen. Wir brauchen an dieſer Stelle
nicht im einzelnen zu kennzeichnen, was der
Lehrergeſangverein unter ſeinem vortreff-
lichen Meiſter Rahlwes geleiſtet hat.

Der Verein iſt nicht nur in Halle an die
Oeffentlichkeit getreten, ſondern auch z. T.
mit anderen Lehrergeſangvereinen in ver-
ſchiedenen Großſtädten, z. B. in Magde-
burg (1898), Leipzig (1901) uſw. Als
er vor wenigen Jahren mit vielen Geſang-
vereinen in einem Konzert in Aſchers-
leben mitwirkte, wurde er dort allgemein
als der beſte Männerchor der Provinz Sachſen
bezeichnet.

Wenn nun der Verein in ein neues Jahr-
zehnt eintritt, ſo ſind wir davon überzeugt,
daß ihm weitere große Erfolge beſchieden
ſein werden. Am 3. Dezember feiert der
„Halliſche Lehrergeſangverein“ ſein vierzig-
jähriges Beſtehen durch ein Konzert, das
Lieder von Trunk, Schubert, Silcher und dem
halliſchen Komponiſten Joh. Friedr. Reichardt
bringen wird. Außerdem wird das Bohn-
haröt-Quartett mitwirken. Am Schluſſe des
Konzertes werden die Sänger geehrt werden,
die dem Lehrergeſangverein 40 Jahre lang
als treue Sänger gedient haben. Noch ſeien
die Vorſitzenden des Vereins genannt. Nach
Rektor Steger übernahmen Rektor Schulze,
dann Rektor Roth und jetzt Direktor-Stell-
vertreter Wend den Vorſitz des Halliſchen
Lehrergeſangvereins.

Einbrecher am Werk.
Denutleben. Jn der Nacht wurde kürzlich
begünſtigt von dem regneriſchen und

ſtürmiſchen Wetter im Wohnhauſe des
Landwirts, Rittmeiſter R. Steiger ein Ein-
bruchsdiebſtahl verübt. Am Morgen des
29. November fand der Beſitzer in den unteren
Räumlichkeiten ſämtliche Türen offen und im
Wohnzimmer alle Schränke und Behälter er-
brochen und den Jnhalt z. T. im Zimmer
verſtreut. Der Einbrecher hatte es ſcheinbar
nur auf Bargeld ageſehen und vermutete
jedenfalls wegen des Monatsſchluſſes größere
Gelöbeträge in der Wohnung. Einige hundert
Mark ſind dem Täter in die Hände gefallen.

91 Jahre alt.
Mitteldorf. Ihren 91. Geburtstag feierte

die Witwe Johanna Hartmann. Der Jubi-larin wurden zahlreiche Glückwünſche zuteil.
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Tödlicher Unfall.
Taucha. Beim Verladen von Sand wurde

der Arbeiter Beier aus Zwenkau von einer
niederbrechenden Erdwand erfaßt und ſo un
glücklich zu Fall gebracht, daß er mit dem Kopf
gegen eine eiſerne Lore ſchlug. Beier erlitt
bei dem Sturz ſo ſchwere Schädelverletzungen,
daß der ſofort herbeigerufene Arzt nur noch
den Tod feſtſtellen zonnte.

In Holland erwiſchte man ſie.
Beruburg. Anfang dieſes Jahres ver
randen aus Bernburg überraſchend zwei

Kèrle, die im Verdacht ſtanden, an ver
ſchiedenen Einbrüchen in jener Zeit beteiligt
eweſen zu ſein. Offenbar war ihnen der
oden hier zu heiß geworden. Sie ſind aber

ihrem Schickſal nicht entgangen. yn Holland,
wohin ſie ihr Tätigkeitsfeld verlegt hatten,
ſind ſie bei einem Einbruch erwiſcht und feſt
genommen worden.
2000jähxiges Brandgrab gefunden.

Wulfen. In der Nähe des Ortes, in Hundts
Sandgrube, wurde eine Urne geborgen, die
nur 20 Zentimeter unter der Erd'berfläche
ſtand. Sie enthielt Scherben und ſechs fauſt-
große Steine, darunter Leichenbrand, ferner
als Beigaben eine zerbrochene, etwa 10 Zenti-
meter lange Gewandnadel und einen ver-
zierten bronzenen Halsring, der etwa 12
Millimeter ſtark iſt, leider auch in Stücken.
Der Fund ſtammt aus der LaTeneZeit, etwa
600 v. Chr., aus einer Zeit, aus der wir in
unſerer engeren Heimat aur wenig Funde
beſitzen. Jn der Vorgeſchichtsabteilung des
Köthener Heimatmuſeum werden die Funde
ihren Platz finden.

Möbelwagen in Flammen.
Großweißaudt. Ein auf Bahnhof Groß-

weißandt auf der Lore ſtehender Möbelwagen
war über Nacht in Brand geraten. Um 3 Uhr
wurde die Köthener Feuerwehr alarmiert, die
in kürzeſter Zeit mit ihrem Automobil-Löſch-
zug am Brandort eintraf. Die Flammen
fanden gute Nahrung an dem mit Möbeln
voll beladenen Wagen. Der Köthener Löſchzug
konnte nur das Ablöſchen der Lore beſorgen.
Die ungünſtigen Waſſerverhältniſſe auf Bahn-
hof Großweißandt waren dem Brande günſtig.
Die Brunnen ſind 13 bis 14 Meter tief und
geben nur ſchlecht Waſſer.
Schwerer Unfall beim Kahn-Abwracken,

Freyburg. Einen ſchweren Unfall erlrtt
der Schiffseigner Schiele. Er war mit ſeinem
Sohn mit dem Abwracken eines Holzlaſt-
kahnes beſchäftigt, da er einen eiſernen in
Dienſt ſtellen will. Beim Abprallen des Vor
ſchlaghammers, den ſein Sohn führte, erhielt
der Vater einen derartigen Schlag vor die
Stirn, daß er der Länge nach auf das Deck
fiel. Nicht viel hätte gefehlt, und der Ver-
unglückte wäre ins Waſſer geſchleudert
worden.

Brand vernichtet die Wäſche.
Eisleben. Die Frau des Landarbeiters

Kmiez, die mittags die Schweine fütterte, be-
merkte plötzlich, daß Qualm aus dem Fenſter
der Wohnſtube drang. Sie ſah ſchleunigſt nach
und löſchte den ausgebrochenen Brand, konnte
aber von dem Inhalt des in der Stube
ſtehenden Wäſchekorbes, Bettbezüge, Hand-
tücher, Tiſchdecken und Leibwäſche, nichts
mehr retten.

Ein Fall von Kinderlähmung.
Großberndten. Hier wurde ein ſchwerer

Fall von Kinderlähmung gern Das
Kind befindet ſich im Krankenhaus in Bleiche-
rode. Vom Kreisarzt wurden ſofort um-
faſſende Vorbeugungsmaßnahmen getroffen.
Die Schule wurde für vierzehn Tage ge-
ſchloſſen. Zwei weitere Kinder wurden dem
Krankenhaus zur Beobachtung zugeführt.

Abfuhr von Weihnachtsbäumen.
Stangerode. Aus dem Harz hat jetzt wieder

die Abfuhr von Weihnachtsbäumen begonnen.
Hochbeladene Fuhrwerke bringen die Bäume
zu den Städten.

Auto und Motorrad zuſammengeſtoßen.
Stangerode. Jn unſerem Orte ereignete
ſich in einer Kurve am Ausgang nach Tilke-
rode ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Auto und einem Motorrad. Der
Motorrad-Sozius trug ſchwere Kopfver-
letzungen davon, und mußte ſofort ins Wipp-
raer Krankenhaus übergeführt werden.

Verſammlung der Militärkameradſchaft.
Harzgerode. Von der Militärkameradſchaft

im Reichskriegerbund wurde eine autbeſuchte
Mitgliederverſammlung abgehalten. Nach
einleitenden Worten des Kameradſchaftsfüh-
rers gedachte man ehrend des verſtorbenen
Gauleiters Loeper. Es erfolgte dann die Be-
kanntgabe verſchiedener Verorönungen,
weiter wurden die Kameradſchaftsſatzungen
verleſen. Der ſchön verlaufene Kamerad-
ſchaftsabend fand mit einem Lichtbildervortrag
vom Rektor Pfeil über Abeſſinien ſeinen Ab-
ſchluß.

Der Leiter der Privatſchule ſcheidet.
Stolberg. Am 1. Dezember ſcheidet der

Leiter der hieſigen Privatſchule, Studien-
aſſeſſor Rödl, aus dem Lehrkörper aus. Er
Le einer Einberufung durch das Provinzial

ulkollegium an die Oberrealſchule nach
elitzſch. Elternſchaft und Schüler ſehen Herrn
ödl gar ſcheiden. Er hat die Anſtalt über

anderthalb Jahre geleitet und dabei außer
ordentlich gefördert.
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Feuer im Poſtaint
Die Wähleranlaße des Amtes zerſtört.

Deſſan. Jn der Wähleranlage des Poſtamtes Deſſau brach ein Brand aus, der r
Stillegung des geſamten Betriebes zur Folge
hatte. Es wurde ſofort die Einrichtung eines
Notbetriebes durchgeführt. Der Brand
konnte vom eigenen Perſonal des Poſtamtes
gelöſcht werden, ſo daß die eintreffende
Feuerwehr nicht mehr eingeſetzt zu werden
brauchte. Die Urſache des Brandes konnte
bisher nicht feſtgeſtellt werden. Bis gegen
Mittag war die Wiederherſtellung des Tele-
phonbetriebes ſo weit vorgeſchritten, daß die
Leitungen für den Ortsverkehr wieder frei-
gegeben werden konnten. Es fehlen jedoch
im Ortsverkehr noch die Amtszeichen und
Beſetztzeichen. Die Wiederherſtellung des ge-
en Betriebes wird noch längere Zeit

auern.

Wegen Reſchsbeſchimp'ung verurfeilt
Dafür war die Hitloerſpende nicht gedacht.

Torgau. Es gibt Leute, die können es
nicht leiden, wenn es ihnen gut geht. Zu
dieſen Leuten gehört offenbar der 25 Jahre
alte Kurt Lück aus Torgau. Kurz vorher
noch tüchtig von der Hitlerſpende bedacht, be-
trank er ſich auf einem Gefolgſchaftsabend, bis
er ſich „recht ſtark fühlte“. Er hänſelte dann
einen Kameraden und ſchimpfte auf den Staat
in ungezogener Art, wobei er zur Bekräfti-
gung ſich den Kragen aufriß und ſeine
Titanenbruſt zeigte. Sein Vater behandelte
ihn ganz richtig, indem er ihn kurzerhand an
die Luft ſetzte. Wegen Reichsbeſchimpfung
verurteilt, kann der Burſche jetzt einmal
zwei Monate lang darüber nachdenken, wie
man ſich in einem Staate der Ruhe und Ord-
nung aufzuführen hat. Der Staatsanwalt
hatte neun Monate Gefängnis beantragt.

Dr. Ley beſichtigke
die Junkerswerke und die Preußag.

Deſſau. Jm Flugzeug traf der Reichs-
organiſationsleiter der NSDAP., und Führer
der Deutſchen Arbeitsfront, Ley, in
Deſſau ein. Jm Laufe des Nachmittags wur-
den die Junkerswerke beſichtigt. An einem
Kameradſchaftsabend im Hotel „Goldener
Beutel“ nahmen auch der ſtellvertretende
Gauleiter, Landesbauernführer Staatsrat
Eggeling, und der anhaltiſche Staatsminiſter
Frevberg teil.

„Am Sonnabend beſuchte
BerlepMaybach-Schacht der Preußag in
Staßfurt. Jn einer Begrüßungsanſprache
meldete der Betriebszellenobmann, daß der
Betrieb wieder voll beſchäftigt ſei und ſich die
Produktion ſeit der Machtübernahme durch
den Nationalſozialismus weſentlich gehoben
habe. Jn herzlichen Worten dankte Dr. Ley
dem Betriebszellenobmann. Jm Anſchluß
daran fuhr er in den Schacht ein und wurde
von den Arbeitskameraden unter Tage freudig
begrüßt. Nach eingehender Beſichtigung legte
Dr. Ley am Ehrenmal des Bergwerks
425 Meter unter der Erde zwei Kränze
für die Gefallenen des Weltkrieges und für

Dr. Ley den

Landarbeiterin ermordet auſgeſunden

die Opfer der Arbeit nieder. Nach der Aus
fahrt hielt dann Dr. Ley an die Bergmänner
eine kurze Anſprache.

Hochzeit im Hauſe Stolberg-Koßla
Roßlas Bevölkerung nahm großen Anteil.

Roßla. In der Kirche zu Roßla ließen
ſich am Sonnabend Prinzeſſin Karoline
Chriſtine zu Stolberg-Roßla und Hans von
Boltenſtern, Oberleutnant der Fliegertruppe
in Greifswald, trauen. Die am 3. Dezember
1912 in Potsdam geborene Prinzeſſin iſt das

älteſte von vier Kindern desChriſtoph-Martin und deſſen Gemahlin Jda,
Schweſter des 1917 verſtorbenen letzten re
gierenden Fürſten von Reuß älterer Linie.
Oberleutnant v. Boltenſtern entſtammt einer
ſchweöiſchen Adelsfamilie. Die Trauung voll
zog Konſiſtorialrat Holzhauſen, Roßla. An
der Feier nahm die Bevölkerung Roßlas
regen Anteil. Die Vereine veranſtalteten
einen Fackelzug und bildeten am Hochzeits-
tage Spalier. Unter den Hochzeitsgäſten be
fanden ſich die Gemahlin des früheren
Kaiſers, die Herzogin Adolf Friedrich zu
Mecklenburg ſowie zahlreiche andere Fürſt-
lichkeiten.

Im dienſte des deutſchen Volkes
68 braune Schweſtern wurden in Raumburg vereidigt

Naumburg. Eiſenbahnen und Omnibuſſe
brachten am Sonnabendmittag aus allen
Städten und Ortſchaften des Gaues Halle-
Merſeburg 68 nationalſozialiſtiſche Schweſtern
nach Naumburg, die hier in der Gauzentrale
der NS.- Volkswohlfahrt feierlich auf den
Führer vereidigt werden ſollten. Der Theater-
ſaal des Naumburger Parteihauſes, in dem
die Vereidigung ſtattfand, war mit den Reichs
fahnen, mit Tannengewinden und friſchen
Blumen feierlich ausgeſchmückt worden. Die
vorderen Sitzreihen nahmen die NS.-
Schweſtern in ihrer ſchlichten braunen Tracht
ein, hinter ihnen ſaßen die Vertreter der
NS.-Volkswohlfahrt und anderer Partei-
gliederungen ſowie Vertreter der Aerzteſchaft.

Nach einem muſikaliſchen Vorſpiel eröffnete
Gauamtsleiter Uebelhoer die Feier mit
der Führerehrung. Er begrüßte ſodann Gau-
leiter Rudolf Jordan, Hauptamtsleiter
Hilgenfeldt, die Reichsvertrauens-
ſchweſter der NS.Schweſternſchaft Käthe
Böttcher, die Vertreter des Staates, der
Partei und der Wehrmacht und alle NS.-
Schweſtern. Dann nahm die Reichs-
vertrauensſchweſter das Wort. Sie freue
ſich beſonders, gerade hier in Naumburg bei
der Vereidigung anweſend zu ſein, ſo ſagte
ſie einleitend, da ſie durch langjährige Tätig-
keit als Schweſter mit dem Gau Halle-Merſe-
burg aufs engſte verbunden ſei. (Sie hat u. a.
fünf Jahre in Leunag gearbeitet und die erſte
NS.-Gemeindeſtation in Merſeburg ein-
gerichtet.)

Sie werden heute in unſere NS.-
Schweſternſchaft aufgenommen, wandte ſie ſich
dann an die Schweſtern. Sie wiſſen, daß
unſer Leitmotiv heißt: allen Volksgenoſſen
den Nationalſozialismus der Tat vor-zuleben. Deshalb nennen wir uns NS.
Schweſtern. Jede von ihnen wird angeſehen
als die Trägerin der nationalſozialiſtiſchen
Jdee. Wir können darum in unſeren Reihen
nur Schweſtern aufnehmen, die aus innerſtem
Drange zu uns kommen, eigenſüchtige u

denn
wir ſind in den Dienſt des deutſchen Volkes
gründe würden jede ſcheitern laſſen.

geſtellt. Jn dieſem Dienen-wollen fühlen wir
uns eins mit allen deutſchen Schweſtern. Bei
uns allen ſteht das Du vor dem Jch. Wie alle
Schweſtern betreut die NS.-Schweſternſchaft
Junge und Alte, Geſunde und Kranke. Unſere
höchſte Aufgabe aber iſt, geſundes Volk geſund

Der Mörder ging nach der Tak noch zu einem Sfelldichein

Borna. Jm Dorfe Flößberg bei Borna ſtieß
ein Jagdaufſeher im Garten eines Bauern-
gehöftes auf ein vermutlich von einem Fuchs
in die Erde gegrabenes Loch, auf deſſen Grund
er ſtoffähnliche Teile bemerkte. Die gemein
ſam mit der aus Prießnitz herbeigerufenen
Gendarmerie ſofort vorgenommenen Nach-
grabungen ließen einen weiblichen
Leichnam erkennen. Die Mordkommiſſion
des Kriminalamtes Leipzig nahm die weite-
ren Ermittlungen auf, die bei den weiteren
Nachgrabungen die Leiche der am 3. Sep-
tember 1897 in Frohburg geborenen landwirt-
ſchaftlichen Arbeiterin Martha Margarete
Ludwig geborene Zeug zutage förderten,
die bis zum 24. September bei dem Beſitzer
des Gehöftes beſchäftigt geweſen war. Am
nächſten Tage wurde ſie als vermißt ge-
meldet. Da ſie früher einmal Selbſtmord-
gedanken geäußert, hatte man angenommen,
daß ſie freiwillig aus dem Leben geſchieden
ſei. Die gerichtliche Sektion ergab jedoch
ſchwere Schädelverletzungen, die von einem
ſcharfkantigen Jnſtrument herrühren.

Die von der Kriminalpolizei zuſammen
mit der Gendarmerie einſetzenden Ermitt-
lungen führten bald zu einem vollen Erfolg.
Es hatten ſich Anhaltspunkte ergeben, die den
an ſeiner Arbeitsſtelle in Ballendorf über-
raſchend feſt genommenen Täter, den am
2. Auguſt 1908 in Geſtewitz bei Borna ge
borenen Arthur Erwin Schmidt als der
Tat dringend verdächtig erſcheinen ließen.
Unter dem Zwange des ihm vorgelegten Be-
weismaterials legte er ein volles Geſtändnis

ab und ſchilderte die Tat etwa folgender-
maßen.

Mit der Ludwig habe er einige Wochen
vor der Tat ein Verhältnis gehabt. Obwohl
er die Beziehungen zu ihr gelöſt hatte,
habe ſie ihm in einer ihn beläſtigenden Weiſe
fortgeſetzt nachgeſtellt. Da ſeine Verſuche, ſie
loszuwerden, geſcheitert ſeien, ſei in ihm der
Gedanke reif geworden, ſie um die Ecke zu
bringen. In dieſer Abſicht ſei er noch dadurch
beſtärkt worden, daß ſie ihm ſagte, ſie erwarte
ein Kind von ihm. Aus dieſen Gründen habe
er ſie am Abend des 24. September in den
Holzſchuppen des Gehöftes ſeines Bauern be-
ſtellt. Zunächſt ſei es, da ſie tatſächlich völlig
ahnungslos kurz nach dem Abendbrot in den
Schuppen gekommen ſei, zu Auseinander-
ſetzungen und einem Wortwechſel gekommen.
Dann habe er wahllos nach den neben ihm
in der Ecke befindlichen Geräten gegriffen,
habe eine Hacke erwiſcht, mit der er ſie zwei-
mal auf den Kopf geſchlagen habe. Sie ſei
ſchreiend zuſammengebrochen. Dann habe er
aus dem Pferdeſtall neben dem Schuppen ein
Bund Bindfaden geholt, der L. eine Schlinge
um den Hals gelegt und ſo lange zugezogen,
bis die L. keinen Laut mehr von ſich gegeben
habe. Zunächſt habe er die Tote liegengelaſſen,
da er hiernach noch ein Stelldichein
mit einem anderen Mädchen hatte.
Kurz nach Mitternacht habe er dann die Tote
auf ſeinen Armen aus dem Schuppen in den
Garten getragen und ſie hier vergraben.

Schinidt wurde nach ſeiner Feſtnahme dem
Polizeipräſidium zugeführt und wird nun-
m der Staatsanwaltſchaft Leipzig über-
geben.

zu erhalten. Wir kommen mit Menſchen aller
Schichten zuſammen, alle müſſen wir ein-
ſpannen in den Dienſt an der Volksgemein-
ſchaft. Dazu brauchen wir friſche, fröhliche
Schweſtern. An ſie werden höchſte Anforde-
rungen geſtellt, nur Menſchen mit Charakter
und ausgeprägtem Pflichtbewußtſein können
ihnen gerecht werden. Wir gliedern uns in
Krankenhaus- und Gemeindeſchweſtern. Für
alle iſt das Mutterhausſyſtem eingerichtet
worden, damit die Schweſtern wiſſen, wohin
ſie gehören und ein ſorgenfreies Alter haben.
Es werden keine großen Gehälter gezahlt,
aber wir ſpeiſen unſere Schweſtern auch nicht
mit einem Taſchengeld ab. Jeder Gau ſtellt
eine Vertrauensſchweſter, die immer mit der
Reichsvertrauensſchweſter in Verbindung
ſteht, ſo daß der Zuſammenſchluß aller NS.
Schweſtern im Reich aufrecht erhalten wird.

Sie tragen alle das braune Ehrenkleid der
braunen Schweſternſchaft, ſo ſchloß Schweſter
Käthe Böttcher, und ſind damit eingereiht in
die Armee Adolf Hitlers, die nur ein Ziel
kennt: Deutſchland.

Dann wandte ſich Hauptamtsleiter
Hilgenfeldt mit einer Anſprache an die
NS.Schweſtern: Der heutige Tag ſoll ein Feſt-
tag für Sie ſein, denn Sie verpflichten ſich
heute dem Führer und ſeinem Volk. Die
Größe eines Volkes kann nur gemeſſen
werden an den Opfern, die es zu leiſten be
reit iſt. Der Mann hat ſeine Pflichten zu er-
füllen, wenn das Reich in Gefahr iſt, die Frau
hat nach innen die gleiche Aufgabe zu leiſten.

Senftenberg. Jm Betrieb der Senf
tenberger Kohlenwerke ereignete ſich am
Sonnabend früh eine ſchwere Kohlenſtaub-
exploſion. 17 Perſonen wurden verletzt, dar
unter zwei ſchwer. Die Verletzten wurden in
das Senftenberger bzw. Klettwitzer Kranken
haus geſchafft. Der Materialſchaden iſt erheb
lich. Die Produktion der Grube Menroſtolln
muß längere Zeit unterbrochen werden. Die
Löſch- und Aufräumungsarbeiten ſind im
Gange.

Von den 17 Verletzten konnten inzwiſchen
bereits ſechs in ihre Wohnungen entlaſſen
werden. Die Verletzten erlitten größtenteils
Verbrennungswunden. Erfreulicherweiſe
wurden Verletzte oder Tote unter den
Trümmern nicht mehr gefunden. Leider iſt
aber das 28jährige Gefolgſchaftsmitglied
Noatnick, infolge der erlittenen ſchweren Ver-
brennungen im Senftenberger Knappſchafts-
krankenhaus geſtorben.

Zu dem Unglück gibt der Revierbeamte
des Bergreviers Cottbus folgende amtliche
Darſtellung: Am Sonnabendmorgen ereig-
nete ſich in der Brikettfabrik Meuroſtolln in
der Nähe von Senftenberg nach Einſtellung
des Betriebes eine ſchwere Kohlenſtaubver-
puffung, die ſich über die ganze Fabrik (außer
Naßdienſt) verbreitete. Hierbei wurden ein
Mann tödlich, zwei ſchwer, ſechs mittelſchwer
und acht Mann leicht verletzt. Der Sachſchaden
iſt erheblich. Die Feuerlöſcharbeiten dauern
noch an; die Aufräumungsarbeiten ſind in
Angriff genommen. Vertreter der Berg-
behörde ſind zur Feſtſtellung der Urſache auf
dem Werk anweſend.

Alle Gemeinden ohne Fehlbelrag
Anerkennung durch den Reichsinnenminiſter.

Deſſau. Am 1. November meldete der
anhaltiſche Staatsminiſter Freyberg dem
Reichsinnenminiſter Dr. Frick, daß alle an
haltiſchen Gemeinden mit Hilfe des Anhalti-
ſchen Staats miniſteriums das Rechnungsjahr
1934 ohne Fehlbetrag hätten abſchließen
können und im Jahre 1935 ohne jede Vor-
belaſtung aus früheren Jahren arbeiten. Das
Anhaltiſche Staatsminiſterium würde nun-
mehr dafür Sorge tragen, daß im nächſten
Rechnungsjahre eine beſondere Herabminde-
rung der Schulden und die Bildung aus-
reichender Rücklagen erfolgen werde. Darauf
hat der Reichs- und Preußiſche Miniſter des
Jnnern an den anhaltiſchen Staatsminiſter

der Vater Boelckes geſtorben

Deſſanu. Jm 78. Lebensjahre ſtarb hier
nach längerer Krankheit Profeſſor Max
Boelcke, der Vater des deutſchen Fliegerhelden
Oswald Boelcke.

Sie, meine Schweſtern, ſind Führerinnen auf
dieſem Wege, die Seele der deutſchen Frauen
heroiſch werden zu laſſen, damit das Geſicht
des Mannes noch heroiſcher, noch ſtärker
wird. Daneben haben Sie die Aufgabe, die
Volksgemeinſchaft Wirklichkeit werden zu
laſſen. Sie darf nicht erſt gebildet werden,
wenn äußere Not an die Grenzen des Reiches
pocht. Jhre Arbeit ſteht unter dem großen
Du. Der Eid, den Sie heute auf den Führer
leiſten, verpflichtet Sie für Jhr Leben. Viele
ſchwere Jahre liegen noch vor uns. Der Weg,
den wir gehen, kann nur von ſtarken Menſchen
gegangen werden, die an die Kraft des Volkes
und an die Jdee des Führers fanatiſch
glauben. Sie ſollen ſtolze Menſchen ſein,
wenn Sie in die Gemeindeſtellen gehen. Und
wenn müde, hilfsbedürftige Frauen zu Jhnen
kommen, dann ſollen Sie ihnen Kraft geben,
und ſie lehren, daß man auch aus einem
harten und ſchweren Leben ein ſchönes Leben
machen kann. Hier in Naumburg haben Sie
ein ſteinernes Beiſpiel für den Glauben von
Menſchen. Niemals wäre der Dom ent-
ſtanden, wenn nicht Generation in treuem
Glauben Stein auf Stein gelegt hätten. Sie
haben im Glauben an die nationalſozialiſtiſche
Jdee und an den Führer Stein auf Stein zu
legen zum Fundament des Dritten Reiches.

Auf dieſe Rede folgte Beethovens „Pathe-
tique“, nach derem feierlichen Verklingen
Gauleiter Jordan die Vereidigung der
RS. Schweſtern vornahm. Er ſagte die Eides-
formel vor, die alle Schweſtern nachſprachen:
„Jch ſchwöre Adolf Hitler, meinem Führer,
unverbrüchliche Treue und Gehorſam. Jch
verpflichte mich, an jedem Platz, an den ich
geſtellt werde, meine Berufsaufgaben als
NS. Schweſter treu und gewiſſenhaft im
Dienſte der Volksgemeinſchaft zu erfüllen.
So wahr mir Gott helfe.“ Nachdem der Eis
geleiſtet worden war, verpflichtete ſich jede
einzelne Schweſter durch Handſchlag dem Gau-
leiter und der Reichsvertrauensſchweſter, die
jeder einzelnen Schweſter die Broſche der
NS.Schweſternſchaft überreichte, während das
Orcheſter das Lied „Jch hab mich ergeben“
ſpielte. Mit der Führerehrung und den
RNationalhymnen fand die ſchöne Feier ihren

Abſchluß. L. E.
Kohlenſtaubexploſion in der Brikektfabrik

Ein Mann ködlich, zwei ſchwer und v'erzehn leichter verletzt
jetzt folgendes Schreiben gerichtet: „Sehr ge
ehrter Herr Staatsminiſter! Jhre Mittei-
lung, daß die Finanzen des Staates und der
Gemeinden in Anhalt in Ordnung gebracht
worden ſind und hierdurch ein wichtiger Ab-
ſchnitt des Aufbauwerkes unſeres Führers
erreicht iſt, hat mich ſehr gefreut. Ich ſpreche
Jhnen und den beteiligten Dienſtſtellen für
das erreichte Ziel im Namen der Reichsregie-
rung Dank und Anerkennung aus. Mit beſten
Grüßen und Heil Hitler Jhr gez. Frick.

Miniſter Freyberg gab dem Deſſauer
Oberbürgermeiſter Sander von dem Jnhalt
dieſes Schreibens Kenntnis und fuhr dann
fort: „Jch ſchließe mich dem von dem Herrn
Reichs und Preußiſchen Miniſter des Jnnern
im Namen der Reichsregierung aus
geſprochenen Dank und Anerkennung an.

Die ſchwarze Hand“
Drei üble Burſchen erwiſcht.

Köthen. Seit einiger Zeit gelangten an
Lehrer und andere Perſonen Briefe un-
flätigen Jnhalts, auch an junge Mädchen
wurden Schreiben gerichtet, deren Ton von
einem bedauerlichen ſittlichen Tiefſtand des
Abſenders zeugte. Unterzeichnet waren die
Briefe meiſt mit „Die ſchwarze Hand“. Vom
öffentlichen Fernſprecher aus wurden ver-
ſchiedene Stellen in gröblichſter Weiſe ange
flegelt. Um die Sache zu „verbilligen“, löſten
die Täter den Mechanismus des Fern-
ſprechers mit ſelbſtgefertigten Münzplatten
aus. Dem Rektor der Mittelſchule gingen die
verſchiedenſten angeblich von ihm beſtellten
Waren zu. Dieſe Frechheit wurde aber den
Bürſchchen zum Verhängnis, denn dadurch
kam man ihnen auf die Spur. Jetzt wurden
die Täter drei fünfzehnjährige Mittel
ſchüler die zu Oſtern ihre Abſchlußprüfung
ablegen ſollten, von der Schule verwieſen
Am ſchwerſten werden natürlich die Eltern
durch die Folgen dieſer Rüpelei betroffen.

Stiftsrealgymnaſium darf HJ.-Fahne hiſſen.
Zeitz. Da mehr als 90 v. H. der Schüler-

ſchaft der Hitlerjugend angehören, iſt dem
Zeitzer Stiftsrealgymnaſium das Recht ver-
liehen worden, die HJ.-Fahne ſtändig zu
hiſſen. Das Stiftsrealgymnaſium iſt die
zweite Schule im Kreiſe, der dies Recht zu
erkannt worden iſt.
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FDeulſcher Meiſter wurde Konrad Frey
deutſche Gerätemeiſlerſchaften, lebendiger Ausdruck kurneriſchen Wollens Ein vitterfelder plazierk ſich

Die erſte gewaltige Olympiaprobe der Turner, die Kämpfe um die Dent
nachmittag mit dem Kürturnen der fünfzehn Beſten der Olympiaklaſſe ihren
ausverkaufte Feſthalle in Frankfurt a. M. bis auf den letzten Platz beſetzt hielten, begeiſterten
Aus dem Kampf ging Konrad Frey (Bad Krenuznach), der bereits 1932 Dentſcher Meiſter werden konnte, mit 237,1

Gerät Meiſterſchaf ichtenzöhepunkt. w. die Feit Rra
ch an großartigen Leiſtungen.

unktenals Sieger hervor vor Walter Steffens (Bremen) mit 235,5 Punkten, Ernſt Winter Frankfurt a. M.) mit 229,4 Punkten,
Schwarz mann (Fürth),Alfred

Punkten.

Renuther (Oppan) mit 212,4 Punkten.

Glanzvoller Verlauf der Kämpfe

Mit der feierlichen Ueberführung des
Bundesbanners in die Feſthalle begann am
Sonnabenönachmittag die große Veranſtal-
tung. Wenig ſpäter ſchon wurden vor 5000
Zuſchauern die Pflichtübungen in Angriff ge-
nommen, zu denen 44 Turner der Olympia-
klaſſe und 91 der Meiſterklaſſe angetreten
waren. Es waren alſo faſt alle gemeldeten
Teilnehmer zur Stelle. Geturnt wurde in
verſchiedenen Riegen, ſo daß die Abwicklung
bei ausgezeichneter Organiſation weit
weniger Zeit in Anſpruch nahm, als ange-
nommen werden durfte. Die Olympiaklaſſe
turnte die ſechs Olympiſchen Pflichtübungen,
die Meiſterklaſſe hatte ein etwas erleichtertes
Pflichtprogramm, das ſich jedoch eng an die
Olympiapflicht anlehnte.

Als Ergebnis der Pflichtkämpfe darf feſt
geſtellt werden, daß ſich unſere Olympia-
anwärter mit den geforöerten Uebungen
über Erwarten gut abfanden. Unermüdsliche
Arbeit hat ihre Früchte gezeitigt. Jn der
Reihe der 15 Beſten, die ſchließlich ermittelt
wurde, fehlten zwar einige Turner wie
z. B. Stangl- München die man mit
Sicherheit in der erſten Gruppe erwartete,
doch blieben die ganz großen Ueberraſchun-
gen aus. Frey, Winter, Steffens, Schwarz-
mann, Sandrock, Friedrich, Beckert, Volz,
Pluöra,. Mock, Stadel, Hörnis, Göbig,
Schmelcher und Hauſtein waren ſchließlich
diefenigen, die ſich für den Entſcheidungs-
kampf am Sonntagnachmittag qualifiziert
hatten. Jn er Meiſterklaſſe führte nach
Ablauf der Pflichtübungen Reuther (Oppau)
vor Stiegler (Mainz) und Leuſchel (Thal-
heim.

Stangl in der Kür ganz groß
Der Sonntagvormittag brachte vor meh-

reren tauſend Zuſchauern das Kürturnen der
Meiſterklaſſe und der nicht in die engere
Entſcheidtng gekommenen Mitglieder der
Olympiaklaſſe. Die Leiſtungen, die hier ge-
boten wurden, waren ſo gut, daß man ſich für
den Enödkampf kaum noch eine Steigerung
verſprechen konnte. Beſonders glänzte in
der Kür der Münchener Stangl, der ſeine
etwas enttäuſchende Pflicht weit überbot. Jn
keiner Uebung erhielt er weniger als
19 Punkte, zweimal wurde ihm ſogar die be-
gehrte „20“ zuerkannt, und ſeine Reckübung
erweckte ſo großen Beifall bei den Zuſchauern
und ſo nneingeſchränkte Anerkennung an
oberer Stelle, daß er dieſe Uebung nach-
mittags im Rahmen der Entſcheidungskämpfe
vorturnen durfte.

die Begrüßung im Kaiſerſaal des Römers

Jm Kaiſerſaal des Römers fanden ſich die
Turnerführer und Teilnehmer am Sonntag-
mittag zuſammen, wo ſie von Oberbürger-
meiſter Staatsrat Dr. Kreb s im Namen der
Stadt Frankfurt begrüßt wurden. Der Ober-
bürgermeiſter gab der allgemeinen Freude
Ausöruck, die darüber herrſche, daß die ge-
waltige turneriſche Veranſtaltung in Frank-
furt a. M. zur Durchführung gelange. Dem
Männerturnwart der DT., Martin
Schneider (Leipzig) überreichte er im Namen
der Stadt ein Bildnis Friedrich Ludwig
Jahns.

die erſtaunliche Leiſtung des Meiſters

Eine erwartungsvoll geſtimmte Zu-
ſchauermenge ſtrömke am Sonntao nachmittag
zum Kürturnen der fünfzehn Beſten, das die
Entſcheidung bringen ſollte, in die mit
Fahnen geſchmückte Feſthalle. Gäſte aus
Finnland, Ungarn und der Schweiz hatten
ſich eingefunden, aus jenen Ländern, die bei
den Turnwettbewerben der Olympiſchen
Spiele eine entſcheidende Rolle ſpielen wer-
den. Aber auch die Tſchechoſlowakei,
Luxemburg und Frankreich waren vertreten.
Da der Pferöſprung bereits am Sonnabend
vorgeturnt war, blieben noch fünf Uebungen,
die in der Reihenfolge Barren, Ringe, Seit-
vferd. Freiübung, Reck erledigt wurden. Kon-
rad Frey, der in der Pflicht einen nicht
unbedeutenden Vorſprung gewonnen hatte,
turnte auch ſeine Kürübungen mit vorbild-
licher Gleichmäßigkeit und Sicherheit. Man
hatte das Gefühl, daß es bei ihm einen Ver-
ſager überhaupt nicht geben könnte. So
wurde abermals ein Würdiger mit dem
Titel Deutſcher Meiſter belohnt. Fünfmal
erhielt Frey die höchſtmögliche Wertung „20“,
kür den Pflichtſprung am Pferd und die
Pflicht-Freiübung, ſowie für ſeine Kür am
Barren, an den Ringen und die Freiübung.
Die geringſte Bewertung wurde ihm für die
Kür am Seitpferd mit 19,22 zuteil. Eine er-
Kaunliche Leiſtung! Zweiter wurde Walter
Steffens (Bremen), der nach der Pflicht
noch an dritter Stelle lag. Auch er turnte
überaus gleichmäßig, reichte aber nicht ganz
an Frey heran. Nicht ganz zwei Punktetrennten ſchließlich beide im Endergebnis.
Den dritten Platz beſetzte Ernſt Winter. der

eltmeiſter am Reck. Wineer holte ſich
am Reck eine „20“, wie übrigens auchSteffens. Auch er hatte keinen Verſager.
Der Meiſterſchaftsverteidiger, Schwarzmann
(Fürth) wäre ohne ſeine mißlungene Pflicht-

ung am Barren weiter vorn geweſen, hätte
aber ohnehin kanm geſchlagen. Wyz

Schwarzmann kann, bewieſen ſeine Reck-
übungen. Sowohl in der Pflicht als auch in
der Kür erhielt er die Höchſtwertung, auch
ſein prachtvoller Hechtſprung am Pferd
wurde mit einer „20“ belohnt. Von Beckert,
der in der Pflicht am Reck, viele mögliche
Punkte eingebüßt hatte, ſah man in der Kür
eine vollendete Uebung am Seitpferd. Heinz
Sandrock hatte ſich in der Kür am Reck eine
„20“ erturnt.

Nach dem Kürturnen nahmen Oberbürger-
meiſter Staatsrat Dr. Krebs und Oberturn-
wart Carl Steding die Siegerehrung vor.

Ergebniſſe: lympiaklaſſe:Deutſcher Meiſter Konrad Frey (Bad Kreuz-
nach) 237,1 Punkte. (Pflichtübungen, Reck:
19,4. Barren 19,9. Seitenpferd 19,9, Pferd-
ſprung 20. Ringe 19,3. Freiübungen 20.
Kür: Reck 19,8. Barren 20. Seitenpferd 19,2.
Pferdſprung 19,6. Ringe 20. Freiübung 20).
2. Walter Steffens (Bremen) 235.5 Punkte.

Ernſt Winter (Frankfurt a. M.) 229,4 P.
Alfred Schwarzmann (Fürth) 226,5 P.
Franz Beckert (Neuſtadt-Schw.) 224,4 P.

i

dem MeiſterſchaftsVerteidiger, mit 226,5 Punkten und Franz Beckert (Renſtadt) mit 224,1
Die auf jahrelange Erfahrung zurückblickenden Turner haben ſich damit auf der ganzen Linie durchgeſetzt.

der Meiſterklaſſe wurde Leuſchel (Thalheim) mit 214,5 Punkten Sieger vor Stiegler Jm Turnen
Mainz-Weiſenan) mit 212,6 Punkten und

6. Heinz Sandrock (Jmmigrath) 223 Punkte.
7. Volz (Schwabach) 221,5 P. 8. Friedrich
(Mi. ichen) 218,7 P. 9. Stangl (München)
216 P. 10. Schmelcher (München) 211,7 P.
11. Göbig (Mainz) 210,4 P. 12. Stadel (Kon-
ſtanz) 210,2 P. 13. Hanns Mock G(Berlin)
209,66 P. 14. Limburg (Ruhla) 209 P.
15. Pluöra (Forſt) 208,1 P. 16. Hörnis
(Frankfurt a. M.) 206,8 P. 17. Hauſtein
(Leipzig) 206,2 P. 18. Popp (Schleiz) und
Kindermann (München) je 205,5 P. 20. Kleine
(Leung) 205,4 P. 21. Bezler (Göggingen)
204,8 Punkte.

eiſterklaſſe: 1. Leuſchel (Thalheim)
214.5 P. 2. Stiegler (Wainz) 212,6 Punkte.
3. Reuter (Oppau) 212,4 P. 4. Tretner (Alten-
burg) 207,1 P. 5. Neubert (Hohndorf) 206,8
Punkte. 6. Haßler GGBitterfeld) 205.8.
7., W. Kippert (Villingen) 205,2 P. 8. Hecker
(Pirmaſens) 204,9 P. 9. Winkler (Schmölln)
und Strunck (Waldenburg) je 204,3 P.
11. Renner (Geiſingen) 203,9 P. 12. Jſele
Heidelberg) 203 P. 13. Nigge (Haſten) 202,8
Punkte. 14. Kribie (Harburg) 202,6 Punkte.
15. Wähner (Kuchen) 202,4 Punkte.

Unenkwegke kamen doch nach Mariendorf
DillonDillon gewann den mit 8000 Mark ausgeſtatteten Advenkspreis

Der anhaltende Dauerregen hatte die Anhänger
des Traberſports vom Beſuch der Sonntagsveran-
ſtaltung in Berlin-Mariendorf nicht abhalten können,
hingegen fielen die Felder teilweiſe ſchwächer als
ſonſt üölich aus. Das unerwünſchte Naß hatte das
Geläuf in einen Moraſt verwandelt, ſo daß die er-
zielten Zeiten weit unter normal blieben, wie über
haupt die Ergebniſſe mit einem gewiſſen Vorbehalt
aufgenommen werden müſſen. Als Hauptnummer
ſtand der mit 8000 Mark ausgeſtattete Advents-
Preis ein Vorlaufsrennen über 2000 Meter, auf
dem Programm. Den erſten von 12 Pferden be
ſtrittenen Vorlauf holte ſich Yvette Bacon mühelos in
1:28 gegen Natuna, die in der Diſtanz von den
Beinen gekommen war. Unter den 14 Teilnehmern
am zweiten Vorlauf erwies ſich überraſchend Dillon
Dillon als der Beſte. Der Wallach, der ſich auf dem
tiefen Boden ſichtlich wohl fühlte, ging im Einlaufs-
bogen an der Spitzengruppe vorbei und gewann in
1:28,5 leicht gegen die außen vorſtoßende Rotſchwänz-
chen. Zum Entſcheidungslauf traten nur noch zehn
Bewerber an. Bereits vor den Tribünen zog
Dillon Dillon, hinter dem H. Krauſe im Rennwagen
ſaß, an die Spitze, die er ſich bis ins Ziel nicht mehr
ſtreitig machen ließ. Vergeblich bemühten ſich Yvetta
Bacon und Natunag, mit Dillon Dillon aufzuſchließen,
der in 1:28,1 ſicherer Sieger blieb. Von den übrigen
Prüfungen ſei noch der Gnomen-Preis erwähnt, der
elf erſtklaſſige Pferde im Kampf über 2400 Meter
ſah. Angelus führte bis in die Gerade, wo er von
Lifra angegriffen und in 1:28 ſicher mit einer
halben Länge geſchlagen wurde. Dritter wurde
Miloſch, nachdem der noch gut im Rennen liegende
Vitruv in der Geraden einen ſchweren Fehler ge
macht hatte. Ergebniſſe:

Dornröschen-Rennen, 2200 M., 1800 m: 1. G. Bü
lows Fortunio (Weidner jun.), 2. Yſaye, 3, Dar
ling, 4. Hexrenjunge. Tot.: 64, Platz 22, 36, 13. 26.

Advents-Preis, 4000 M., 2000 m: 1. R. Ebelings
Dillon Dillon (H. Krauſe), 2. Yvette Bacon, 3. Na-
tung. Tot.: 58. Platz 16, 14, 13. Schneewittchen-
Preis, 2200 M., 2100 mm 1. Frau A. Weils Lord
Watts (Amateur Witt), 2. Muſtapha, 3. Star, 4. Xv-
lander. Tot.: 44, Platz 18, 15, 22 22. Gnomen-
Preis, 2700 M., 2400 m: 1. J. Middeldorfs Eifra
(J. Frömming), 2. Angelus, 3. Miloſch. Tot.: 19,
Platz 14, 23, 29. Waldtenufel-Rennen, 2300 M.,
2400 m 1. W. Bartſchs Donatello (Bartſch jun.),
2. Ladanum, 3. Pamina. Tot.: 52, Platz 15. 13, 16.

Aſchenbrödel-Rennen: 2200 M., 2100 m: 1. Abt.
Fr. E. Ringius' Feldherr (M. Ringius), 2. Zürich,
3. Liguſter, 4. Jeanne. Tot.: 267, Platz 23. 15, 16,
20. 2. Abt. 1. E. Bruns' Gratulant (F. Schmidt),
2. Dalco, 3, Jrmgard, 4. Orchidee. Tot.: 50, Platz
16, 13, 13, 18. Dezember-Ausgleich, 2200 M.,
2400 m: 1. O. Jamms Landſtreicher (R. Großmann),
2. Oſtermartha, 3. Wiking, 4. Huberta. Tot.: 732,
Platz 110, 28, 39, 18.

Rennen zu Straußberag.
1. Rennen: 1. N. Kalffs Princeß Ronalda; 2. La

Geralda; 3. Vinſepeter. Tot.: 22, Plat: 11, 11.
2. Rennen: 1. N. Kalffs Altai; 2. Cuſo; 3. Helm-
buſch. Tot.:33. Platz: 21, 19, 61. 3. Rennen: 1. Neu
marks Piroland; 2, Peiracava; 3. Gleisnver. Tot. 28.
Platz: 13, 14, 14. 4. Rennen: 1. Graf Wuthenaus
Oceanus; 2. Elm; 3. Mare-Atonius. Tot.: 13. Platz:
14, 26. 5. Rennen: 1. Macketanz Ronalda Ferry:
2. Oranier; 3. Chilos; 4. Corpsſtudent, Tot.: 309.
Platz: 22, 15, 14, 13. 6. Rennen: 1. Panſes Goal;
2. Heldenfauſt; 3. Lewall; 4. Chartreuſe. Tot.: 135.
Platz: 22, 22, 15, 17. 7. Rennen: 1, Abteilung: 1. Ge
ſtüt Prauſts Poets Fancy; 2. Periflor; 3. Neander-
tal; 4. Sonnet. Tot.: 164. Platz. 21, 14, 12, 12.
2. Abteilung: 1. Gaidas Darius; 2. Peterle; 3. Car-
conne; 4. Lapſus, Tot.: 86. Platz: 19, 16, 20, 17.

Doppelwette: Piroland Ronalda Ferry 804:10
Rennen zu Enghien.

1. Rennen: 1. Dieppe; 2. Montaudin; 3. Scarlet
Runner. Tot.: 41. Platz: 16, 23, 39. 2. Rennen:
1. Le Sarrazin; 2. Jongleuſe; 3. Empriſe. Tot.:
152. Platz: 50, 25, 50. 3. Rennen: 1. Karagean;

175. 4. Rennen: 1. Grélot; 2. Glackſon: 3. Papillon
Tot.: 60. Platz: 20, 27, 14. 5, Rennen:

1. Prince Domino; 2. Maſinette; 3. Belle Bleue II.
Tot.: 55. Platz: 25, 25. 6. Rennen: 1. Soda; 2. Roſe
Reine; 3. Gaffe. Tot. 298. Tot.: 90, 59, 41.

Die Winkerſpiele rücken näher
Die neueſten Meldungen ans aller Welt.
Nachdem eine der größten norwegiſchen

Tageszeitungen für die IV. Olympiſchen
Winterſpiele in Garmiſch-Partenkirchen eine

größere Geſellſchaftsreiſe ausgeſchrieben hatte,
die bereits beſetzt iſt, wurde nun auch eine
ſolche für Berlin ausgeſchrieben. Nach der
ſtarken Nachfrage zu urteilen, darf damit ge
rechnet werden, daß auch dieſe Fahrt zahlreiche
norwegiſche Sportfreunde nach Deutſchland
bringen wird.

Auſtralien auch im Eisſchnellauf.
Wie das Auſtraliſche Olympiſche Komitee

mitteilt, wird der kleinſte Erdteil nicht nur
im Skilauf durch den hervorragenden Ab-
fahrtsläufer Mitchell vertreten ſein, ſondern
auch das Eisſchnellaufen beſetzen. Es ſind
gen für alle vier Strecken abgegeben
worden.
Oeſterreich beſtellte 270 Olympigquartiere.

Das Oefterreichiſche Olympiſche Komitee hat die
Quartiere für die Sommerſpiele bereits beſtellt, und
zwar für die große Zahl von 270 Teilnehmern.
Der größte Teil davon wird naturgemäß im Olym-
piſchen Dorf untergebracht werden, während die
Ruderer und Kanufahrer in Grünau, die Segler in
Kiel wohnen werden.

FlugſporkWerbekag in Tokio
Unſere deutſchen Segelflieger begeiſtern,

Die drei deutſchen Segelflieger Wolf
Hirth, Stoltz und Bauer, die vom Segelflug-
Verein Tokio für die Dauer von zwei Mo-
naten als Segelfluglehrer verpflichtet wor-
den waren, ſtanden im Mittelpunkt einer
großen flugſportlichen Veranſtaltung, die am
Sonntag auf dem Flughafen von Tokio
zur Durchführung gelangte. Vielen der an-
weſenden Zuſchauern war der Segelflug etwas
völlig Neues. Umſomehr erregten die Lei-
ſtungen der drei Deutſchen Erſtaunen. Es
wurden nicht nur die verſchiedenen Start-
arten und Schleppflüge vorgeführt, ſondern
die drei Deutſchen zeigten mit ihren motor-
loſen Apparaten auch Kunſtflüge ſchwierigen
Grades und wurden von der begeiſterten
Menge zum Schluß ſtürmiſch gefeiert.

Vier deutſche ſind mit dabei
Das Olympia-Kampfgericht im Skiſport.

Gemäß den für die Durchführung der Olympiſchen
Winterſpiele geltenden Beſtimmungen hat der Jnter-
nationale Ski- Verband das Kampf- und Schieds-
gericht für Garmiſch-Partenkirchen feſtgeſetzt. Deutſch
land iſt dabei mehrfach vertreten, wie aus der nach
ſtehenden amtlichen Liſte hervorgeht Offizieller FJS
Vertreter: Graf G. G. D. Hamilton (Schweden);
Berufungsgericht. Graf C. G. D. Hamilton (Schwe-
den) als Vorſitzender, Graf Aldo Bonacocca (Jtulien),
Guy Schmidt (Deutſchtand), Aladar Henſch (Un-
garn), A. Lunn (England), Dr. J. Moſer (Tſchecho-
ſlowakei). Kampfgericht für Langläufe, Abfahrt und
Slalom: Oberſt A. Bobkowſki (Polen) als Vorſitzen-
der, Dr. F. Lacq (Frankreich), Dr. F. Martin (Oeſter-
reich), Direktor A. Palmros (Finnland), Kapitän Ole
Reiſtadt (Norwegen), Direktor F. Schuler (Schweiz).
Kampfgericht für Sonderſprunglauf: Guy Schmidt
(Deutſchland) mit Dr. Baader (Deutſchland) als
Erſatzmann; Johan Aſp (Norwegen) mit Ture Aker-
lund (Schweden) als Erſatzmann; R. Straumann
mann (Schweiz) mit K. Jarolimek (Tſchechoſlowakei)
als Erſatzmann. Kampfgericht für Kombinations-
Sprunglauf: Guſtav Räther (Deutſchland) mit
R. Klinger (Deutſchland) als Erſatzmann; A.
Palmros (Finnland) mit S. Faecher (Polen) als
Erſatzmann; F. Schatz (Oeſterreich) mit F. Terſchak
(Jtalien) als Erſatzmann,

Henkel ſchlug Oeſtberg.
Der letzte Tag des Tennis-Länderkampfſes zwiſchen

Deutſchland und Schweden in der Uhlenhorſter Halle
zu Hamburg begann mit einer für uns ſehr erfreu-
lichen Ueberraſchung. Henrich Henkel gab eine ganz
andere Vorſtellung als am Freitag gegen Schroeder
und beſiegte den ſtarken Schweden Oeſtöerg mit 6:3,

z Montag, 2. Dezember
3:6, 622, 6:2. Damit war der Sleichſand von 2:2
hergeſtellt.

Scharfe Zurückweiſung in England
Mr. Dunniceo gegen Dentſchlandhetze.

Herbert Dunnieco, der frühere ſtellver-
tretende Sprecher im Unterhaus und Vor-
ſitzende der landſchaftlichen Verbände der
Fußballklubs, wandte ſich am Sonnabend mit
großer Schärfe gegen den Schritt der Gewerk-
ſchaften in der Angelegenheit des Beſuchs der
deutſchen Fußballmannſchaft in London am
Mittwoch. Auf einem Jahreseſſen des Midd-
leſer Wanderers Football-Club beglück-
wünſchte er den Fußballverband dazu, daß er
ſich geweigert habe, auch nur die geringſte
Notiz von dem Proteſt der Gewerkſchaften zu
nehmen. Der Proteſt einiger radikaler
Juden in England, den dieſe vor einigen
Wöchen veranſtaltet hätten, ſtelle keineswegs
die Anſicht der vernünftigeren Juden
dar. Die Haltung der Gewerkſchaften beweiſe
eine überhebliche Selbſtanmaßung und ſei
nichts' anderes als ein Beiſpiel für die Un-
fähigkeit des Gewerkſchaftskongreſſes, die
britiſche Volksſeele zu verſtehen. Die Gewerk-
ſchaften verſuchten offenbar, den britiſchen
Sport zu kontrollieren. Aber ein derartiger
Verſuch würde ſich jedenfalls als vergeblich
erweiſen.

Wie ſpielte man in Berlin
Fußball Ergebniſſe

aus Ganuliga und Bezirksklaſſe.
Jm Berliner Fußball ging es wieder nicht ohne

Ueberraſchungen ab, wie aus nachſtehenden Ergeb
niſſen hervorgeht: BlauWeiß Hertha BSC. 3:0
Nowawes 03 gegen Tennis- Boruſſia 4:2 Sport
verein v. 1892 gegen VfB,-Pankow 4:0, Viktoria
gegen Spandauer SV. 3:0, Wacker 04-Minerva 2:2.

Die Tabelle der Gauliga hat folgendes Ausſehen:

Spiele gew. unent. verl. Tore Pkt.
Viktoria 89 10 7 6 3 30:16 14: 6Berliner SV., 82 8 5 1 2 24:13 11: 5Hertha-BSC. 8 5 1 2 22:13 11: 5
Wacker 04 9 4 2 3 20:14 10: 8BlauWeiß 8 4 1 3 19:11 9: 7VfB.-Pankow 9 4 1 4 14:19 9: 9Minerva 93 6 2 3 1 12:11 7: 5Nowawes 03 9 3 0 6 17:27- 6:12
Tennis-Boruſſig 8 2 1 5 11:18 5:11
Spandauer SV. 9 1 e 8 4:31 2:16

Auch die Bezirksklaſſe hatte am Sonntag
ihren „Schlager“, den Kampf zwiſchen dem SC.-
Charlottenburg und Union Oberſchöneweide. Die
Schöneweider ſiegten mit 1:0 (0:0), alſo denkbar
knapp. Sie ſind damit einen der härteſten Verfolger
auf dem Weg zur RMeiſterſchaft vorläufig los. Die
meiſte Gefahr droht ihnen jetzt von Preußen. Von
den Schwarz- Weißen wurde mit einem 5:0 (2:0)-Sieg
über den Eberswalder SV, der Beweis ihrer derzeit
guten Form erbracht. Ergebnifſe: Norden:
Poſt SV. gegen Spandauer BC. 2:3 (1: ABC.“
Columbia gegen Bavaria 0:0, Polizei-SV. gegen
Corſo 7:1 (0:0), Preußen-Eberswalde gegen Grünrot
Minerva-Wittenberge 1:1 (0:1). Süden: Berliner
Sport-Club gegen Wedding 1:2 (1:1), SU.-Telefunken
gegen Tasmania 2:2 (0:1), Norden-Nordweſt gegen
gegen Bewag 0:3 (0:2), Stern 1900 gegen SVg.-
DD-Bank 3:0 (1:0), Hermsdorf gegen Kalkberge 3:2
(2:0). Oſten: SC.-Charlottenburg gegen Union-
Oberſchöneweide 0:1 (0:0), 1. FC.-Neukölln gegen
Siemens-Wolfswinkel 5:0 (3:0), Coneordia Wilhelms-
ruh gegen Grünauer BC. 0:2 (0:1), Preußen gegen
Eberswalder SV. 5:0 (2:0), Havel 08 gegen Stern 20
1:3 (0:1); Weſten: Oſt 1910 gegen Lufthanſa 4:5 (4:0),
Berolina-LSC. gegen Reichskredit 1:1 (abgebrochen),
Alemania 90 gegen Rathenow 06 3:0 (3:0),

52 Orksgruppenführer erſcheinen
Führertagung des DDAC.-Gau 18 in Halle.

Der Deutſche Automobil-Club Gau 18, Mitte, ver
anſtaltet am 7. Dezember, am Tage ſeines Winter
feſtes, eine Führeriagung, zu der die Referenten der
Gauführung und ſämtliche 52 Ortsgruppenführer er
ſcheinen werden Gauführer Dehne wird einen
Rückblick und Ausblick geben Gauſvndikts Rechts
anwalt Dr. Penkert wird über Rechtsſchutz und
Rechtsberatung durch den DDAC Gauverſicherungs-
Sachverſtändiger Dr. Dr. Eichhorn über Kilo
meter-Verſicherung, der Gauſportleiter Hütte-
mann über den Kraftfahrſport im Gau 18 Mitte
ſprechen. Herr Referendar Banſi wird als Ver
kehrsdelegierter des Gaues Fragen des Kraftfahrt-
verkehr im Gaubereich 18 Mitte erörtern. Nach der
Führertagung begeben ſich die Ortsgruppenführer
nach dem Stadtſchützenhaus zum Winterfeſt des
DDAC. Gau 18 Mitte, der einzigen Großveranſtal
tung geſellſchaftlicher Art in oieſem Jahre.
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Kurze Sportſchau
Deutſche Berufsfahrer ſtarten am 30. November

in Belgien. Fliegermeiſter Richter trifft in Brüſſel
auf Scherens, Gerardin und Arlet, und Erich Möller
hat es in Antwerpen mit den Dauerfahrern Lacque-
hay. Ronſſe, Blanc-Garin und van Hoeck zu tun.

J

Die Schweizer Boxmeiſterſchaften werden nach Er-
ledigung der vier Bezirksmeiſterſchaften im Laufe des
April 1936 durchgeführt. Die neuen Meiſter bilden
die Olympia-Kernmannſchaft, die drei Wochen vor
den Spielen in einem Trainingslager vereinigt wird.

Oxford--Cambridge, das berühmte Wettrudern der
Achtermannſchaften der beiden engliſchen Univerſi
täten, kommt im nächſten Jahre am Sonnabend,
4. April, zum Austrag.

Die amerikaniſchen Schwimmer beenden ihre aus
gedehnte Wettkampfreiſe durch Europa mit einem
Start in Bremen am 28. November. Höhepunkt
der Veranſtaltung wird wieder die Lagenſtaffel
ſein, in der die Amerikaner Kiefer, Brvdenthal,
Highland gegen Schwarz, Sietas, Fiſcher antreten.

Starttverbot für ein Reunpferd.,
Die Oberſte Behörde für Vollblutzucht und

Rennen hat den dreijährigen Hengſt Famor von der
Teilnahme an allen Rennen bis zum Jahresſchluß
ausgeſchloſſen. Famor ſtellte durch ſeine Ungebärdig-
keit am Start eine ſtändige Gefahr für die übrigenPferde und deren Reiter de

e.
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Wie sieht das kommende Aktienrecht aus?
Dr. Schacht über die Autgaben der Zukunft und Mängel der Vergangenheit
Auf der 9. Vollſitzung der Akademie für Deutſches
Recht hielt Dr. Schacht eine Rede über das
Thema Die deutſche Aktienrechtsreform“, der wir
ſolgendes entnehmen:

Aktie vereinigt kleine Ersparnisse
Der Erwerbsbetrieb iſt und bleibt die natur

mäße Grundlage alles Wirtſchaftens, er bleibt der
ärkſte Anſporn zur wirtſchaftlichen Höchſtleiſtung.

Techniſche Neuerungen, Entdeckungen und Erfin-
dungen in die Wirklichkeit der Produktion überzu-
führen, wird immer ſchwieriger, weil die großen
Konzerne dieſe Dinge faſt alle bei ſich auffangen und
weil die Notwendigkeit, beſtehende und durch jene
Neuerungen veraltende Produktionseinrichtungen ab-
zuſchreiben oft genug der einzuführenden Neuerung
in den Weg tritt.

Daher könnte die Ahtiengeſellſchaft heute wie in
den Anfängen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsperiode
wieder berufen ſein, uns über das Stadium der
Armut durch die Vereinigung kleiner Einzelerſpar-
niſſe hinwegzuhelfen. Die Aktiengeſellſchaft war und
iſt ein geeignetes Mittel, um durch das Zuſammen
tragen der Erſparniſſe vieler die Erſtellung umfang
reicher Kapitalgüter zu ermöglichen.

Demnach wird ein Aktienrecht, welches den Not-
wendigkeiten unſerer Zeit gerecht werden will, grund-
ſätzlich Gründung und Leben der Aktiengeſellſchaften
erleichtern und nicht erſchweren müſſen.

Verkehrsfähigkeit der Aktie
Zu dieſer Erleichterung gehört die Verkehrsfähig-

Wit der Aktie, das heißt eine leichte Veräußerungs-
möglichkeit. Wäre nicht die Wertpapierreform mit
ihrer leichten Uebertragbarkeit erfunden worden, ſo
würde die Geldbeſchaffung für Staat und Wirtſchaft
unendlich viel ſchwieriger ſein,

Wir können Wertpapiere am Kapitalmarkt in
großem Umfange nur dann placieren, wenn wir da-
für ſorgen, daß ein Handel von einer zur anderen
Hand ohne Erſchwerniſſe und Reibungen möglich iſt.

Gedanken über Führertum
Es ſcheint mir aber nicht einmal ausgemacht, daß

im Jntereſſe des Unternehmens der Daueraktionär
dem wechſelnden Aktionär immer vorzuziehen iſt. Der
gelegentliche Wechſel im Aktienbeſitz zwingt die Lei-
tung eines Unternehmens zu einer Geſchäftsführung,
die ſich das Vertrauen ihrer Geldgeber nicht nur er
halten, ſondern täglich immer wieder erobern muß.
Daueraktionäre, die einen wirklich ausſchlaggebenden
Einfluß auf die Leitung des Unternehmens ausüben,
werden heute in der Regel nur noch juriſtiſche Per-
ſonen ſein, d. h. Daueraktionäre ſind eine gewohnte
Erſcheinung in der Hauptſache im Rahmen der Kon
zernbildung. Aber Konzernbildung iſt durchaus nicht
das, was dem Nationalſozialismus als Jdeal vor-
ſchwebt. Die Führer ſind ſpärlich geſät, es ſind viel
mehr Führerpoſten als Führer vorhanden. Ein Führer
wird nicht ernannt, ein Führer entſteht. Führer in
einer Aktiengeſellſchaft entſtehen genau ſo wie Führer
auf allen übrigen Gebieten wirtſchaftlichen Wagens.

Freibeiten der Generalversammlung
Aber auch ein Führer braucht Schranken. Das

Syſtem zweier verantwortlicher Unterſchriften, das
unſer ganzes wirtſchaftliches Geſellſchaftsrecht durch
zieht, iſt für jeden Führer die dauernde Mahnung,
gewiſſe Schranken nicht zu überſchreiten. Die Auf-
faſſung, als ob letzten Endes die Generalverſammlung
über die Geſchäftsgebarung einer Aktiengeſellſchaft zu
entſcheiden hätte, iſt ebenſo abwegig, wie die Auf-
faſſung, daß das Unternehmen, nachdem es einmal
von den Aktionären durch den einmaligen Grün-
dungsmarkt errichtet und finanziert worden iſt, nun
mehr gewiſſermaßen ein Eigenleben führe, das ſich
außerhalb der Aktionäre abſpielt. Darum iſt die Not-
wendigkeit, der Generalverſammlung über die Ver-
wendung des der Leitung anvertrauten Geldes je-
weils in Abſtänden Rechnung zu legen, ein uner-
läßliches Korrelat der Freiheit, die der Geſchäftsfüh-
rung in der wirtſchaftlichen Handhabung des Be-
triebes gegeben iſt. Andererſeits wird man der Ge-
neralverſammlung nicht die Freiheit geben können,
mit den Ueberſchußbeträgen in einer Weiſe zu ver-
fahren, die die geſicherte Fortführung des Betriebes
gefährden könnte,

Das Gesetz soll Spielraum lassen
Zu den Fehlern des bisherigen Aktienrechtes wird

in erſter Linie ſtets die Anonymität der Aktie ge
rechnet, die einen ſpekulativen Uebergang aus einer
Hand in die andere und die Anhäufung von Aktien-
paketen in einer Hand geſtattet, wobei man in der
Regel die Vermutung unterſchiebt, daß eine ſolche
Anhäufung gegen das Jntereſſe des Unternehmens
gerichtet ſein müſſe. Jch bin weit davon entfernt,
eine derartige Möglichkeit zu leugnen, aber ich glaube,

iſt, bieten eine zur Zeit ausreichende Handhabe, um
wirklichen Mißſtänden zu begegnen.

Was ist im neuen Recht zu beachteu?
Andererſeits iſt die Anonymität der Aktie und ihre

leichte Verwertbarkeit gerade dasjenige, was wir uns
angeſichts der Schwierigkeit neuer Kapitalbeſchaffung
erhalten müſſen. Es iſt leicht, vorhandene Aktiengeſell-
ſchaften und Aktionäre zum Gegenſtand einer Geſetz
gebung zu machen, wie es auch leicht iſt, für beſtehende
Schulden und Anleihen die Zinſen zwangsweiſe zu
ſenken. Aber man muß ſich klar darüber ſein, daß
durch eine falſche Geſetzgebung dann möglicherweiſe
in der Zukunft die Rechtsform der Aktiengeſellſchaft
in eine nur noch beſcheidene Rolle hinabgedrückt und
die Aufnahme neuer Anleihen unmöglich gemacht
wird. Leidtragende hierbei wären der Staat und die
deutſche Wirtſchaft, die auf Verwirklichung neuer gro-
ßer Aufgaben verzichten müßten, weil die Geldauf-
bringung unmöglich würde. Das Eingreifen des
Staates darf ſomit nie in einer Form erfolgen, die
ſeine Zukunftsaufgaben verbaut, und die Wirtſchafts
politik gerade eines kapitalarmen Staates muß ſo
ſein, daß ſie nicht nur den Spartrieb und die Kapital-
bildung, ſondern auch die Bereitwilligung der Be-
völkerung unterſtützt, ihr Geld in Anleihen und Unter-
nehmungen der Geſamtwirtſchaft zur Verfügung zu
ſtellen.

Dr. Schacht faßte dann ſeine Ausführungen in fol

1. Rechtsſicherheit auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt
unerläßlich.

2. Aktiengeſellſchaften ſind ein geeignetes Jnſtru
ment, beſonders in einer kapitalarmen Wirtſchaft,
zum Aufbau moderner Wirtſchaftsunternehmungen.

3. Die willige Mitarbeit des einzelnen Unter
nehmers und Sparers iſt unentbehrlich.

4. Die leichte Verkehrsfähigkeit der Aktie iſt not
wendig für die Aufbringung der erforderlichen Kapi-
talien,

5. Führer werden nicht ernannt, ſondern entſtehen
und müſſen ſich als ſolche bewähren.

6. Das Verantwortungsgefühl des Wirtſchafts
führers darf nicht geſchwächt, ſondern muß gefördert
werden.

7. Zwiſchen Betriebsführer und Aktionären muß
ein gleiches Vertrauensverhältnis beſtehen, wie zwi-
ſchen Betriebsführer und Gefolgſchaft.

3. Rechnungskontrolle gegenüber dem Wirtſchafts
führer iſt notwendig.

9. Die Verſchiedenheit von Zweck und Jnhalt der
Aktienunternehmung bedingt eine gewiſſe Freiheit der
Satzung in der Aufſtellung der Organiſationsvor
ſchriften.

10. Das neue Aktienrecht muß ebeno ſehr auf die
Aufgaben der Zukunft wie auf die Mängel der Ver

genden zehn Leitſätzen zuſammen: gangenheit ausgerichtet werden.

Treue Mithelfer der Erzeugung
Entwicklung und Tätigkeit der landwirtsehaftlichen Genossenschaften

der Provinz Sachsen
Der 44. Verbandstag der Land wirtſchaftlichen Ge

noſſenſchaften der Provinz Sachſen und der angren-
zenden Staaten, der am Sonnabend in Halle durch-
geführt wurde, brachte nach einer Anſprache von
Landesbauernführer, Staatsrat Eggeling, über
die bereits am Sonnabend an dieſer Stelle berich-
tet wurde, einen Vortrag des Präſidenten
Trumpf vom Reichsverband der deutſchen land
wirteſchaftlichen Genoſſenſchaften Raiffeiſen
Berlin, über das Thema „Die Mitwirkung der land
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in der Erzeugungs-
ſchlacht“. Auf die umfangreichen Ausführungen kom-
men wir zurück.

Dann gab Dr. Berkel einen umfaſſenden Be-
richt über die Entwicklung der land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften im Verbandsbezirk und die Tätig-
keit des Verbandes, dem wir folgende Einzelheiten
etnehmen: Der letzte Verbandstag, der vor mehr als
drei Jahren durchgeführt wurde, ſtand noch ganz im
Zeichen des Verfalls und der Kriſe. Obwohl mit
dem Niedergang des Bauerntums auch die Genoſſen
ſchaften in ihrem Beſtande erſchüttert waren, haben
fie dieſe Kriſe doch leidlich gut überſtanden, dank der
Widerſtandskraft, dem Eifer, der Pflichterfüllung und
dem Einſatz aller Kräfte. Mit dem Nationalſozia-
lismus kam dann auch für die Genoſſenſchaften eine
neue Zeit, und ſo ſtanden die erſten beiden Jahre
nach der Wende ganz im Zeichen der inneren Feſti-
gung und der weiteren Ausbreitung der genoſſen-
ſchfatlichen Jdee.

Für dieſe Ausbreitung ſpricht die Gewinnung
von 83 neuen Genoſſenſchaften, ſo daß im Verbands-
gebiet jetzt mehr als 1700 Genoſſenſchaften mit rund
220 000 werktätigen Menſchen als Mitgliedern be-
ſtehen. Alle dieſe Genoſſenſchaften gehören jetzt dem
Prüfungsverband an, und es gibt keine Genoſſen-
ſchaft mehr, die außerhalb des Verbandes ſteht.

Der weitere Ausbau des Genoſſenſchaftsweſens
geht im Iuge der Neugeſtaltung der Agrarwirtſchaft
vor ſich und galt und gilt der Schaffung von Ge-
meinſchaftseigrichtungen für die Erzeugungsſchlacht,
der Verwertung landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe auf
genoſſenſchaftlicher Grundlage. So wurden zwei
Flachsverwertungs-Genoſſenſchaften gegründet, die
eine in Gören, die andere in Anrode, ferner 55 Saat-
reinigungsanlagen, 35 Kartoffel-Dämpf-Kolonnen
und mehrere Rübenblattrocknereien. neu gegründet.
Die insgeſamt 177 Saatgut-Reinigungs-Genoſſen-
ſchaften haben bisher nicht weniger als 351 000 Zent-
ner Getreide gereinigt und gebeizt. Es wurden wei-
ter Obſt- und Gemüſe-Verwertungs-Genoſſenſchaften
neu gegründet, die für die Abſatzregelung bereits
erfolgreich gewirkt haben. Einen beſonders wert-
vollen Zuwachs bedeute der Eintritt verſchiedener
gewerblicher und land wirtſchaftlicher Banken in den
Verband. Dieſem großen Zuwachs gegenüber ſteht
die Löſchung von 38 Genoſſenſchaften, die zum größ-

die feſte Hoffnung zu, daß es auch in Zukunft noch
an Kraft und Stärke zunimmt.

Die Entwicklung des Geldweſens läßt die
derzeitige Lage der Genoſſenſchaften im Verbands
gebiet am beſten erkennen. Es war möglich, den ge
ſamten Bedarf an Betriebskrediten aus-
ſchließlich aus eigenen Mitteln zu decken, wäh
rend früher ſtets fremde Mittel in Anſpruch genom-
men werden mußten. Die Spareinlagen haben
jetzt die noch nie dageweſene Höhe von 112 Millionen
Reichsmark erreicht, während noch im Jahre 1926
15 Millionen an Krediten bei der Preußenkaſſe auf
genommen wurden! Beſonders zu nennen iſt die
Spar und Darlehnskaſſe in Bibra, die in zwet
Jahren 271 Kleinſparer mit zuſammen 24 000 RM.
Spareinlagen neu hinzubekommen hat.

Jm Geldweſen hat ſich der örtliche Ver
kehr, der Ausgleich von Geldüberſchuß und Geld-
bedarf im Dorfe, als die geſündeſte Methode erwie
ſen, wobei die Gelder hauptſächlich zur Förderung
der Erzeugung unter bäuerlicher Selbſtverwaltung
verwendet wurden. An den Spareinlagen ſind nicht
nur bäuerliche Betriebe beteiligt, ſondern auch andere
ſchaffende Menſchen gus allen Kreiſen; die Beteilk-
gung der Bauern beträgt 38 Proz., der Kleinland-
toirte 18 Proz., der Großlandwirte 2 Proz., der
Handwerker und Gewerbetreibenden 16 Proz., der
Arbeiter und Angeſtellten 32 Proz.

Ein beſonderes Verdienſt der Kaſſen liegt in der
Erleichter ng der Zinslaſt. So betragendie Zinſen für Kredite bei 45 Proz. der insgeſamt
rund 1000 Spar- und Darlehnskaſſen 524 bis 6 Proz.,
bei 42 Proz. der Kaſſen 5 bis 524 Proz, bei 13 Proz.
der Kaſſen nur 4 bis 5 Proz., wobei außerdem quf
Zahlung von Speſen und anderen Geldern vollkom-
men verzichtet wurde. Bei einem um nur drei v. H.
höheren Zinsſatz würde die Zinslaſt, bei einer Ge-
ſamtverſchuldung von einer Milliarde, 30 Millionen
Reichsmark mehr betragen, das heißt, die Hälfte der
Zuckerrübenernte im Verbandsgebiet! An Wechſel-
ſtempelſteuer werden durch die Genoſſenſchaften jähr-
lich nicht weniger als 40 000 RM. erſpart, und ſo
konnte jetzt insgeſanct die Verminderung der
Verſchul dung bei den Bauern bereits ſich
günſtig auf die Ertrags- und Preisregelung auswir-
ken.

Da mit einer zweiten Reichsgenoſſenſchaftshilfe
nicht mehr zu rechnen iſt, muß jede Hilfe aus eigener
Kraft kommen. Deshalb muß bei den Genoſſen-
ſchaftsmitgliedern jede unwirtſchaftliche Verſchuldung
vermieden werden, die geſamte Kreditwirtſchaft muß
vielmehr ſo geſtaltet ſein, daß ſie Segen bringt.

Der Warénverkehr und die Abſatzregelung
haben eine grundlegende Wandlung ihrer Aufgaben
erfahren. Den 100 Viehverwertungs-Genoſſenſchaften
haben ſich, im Zuge der Neuordnung, 40 000 Betriebe
angeſchſoſſen. Jm vergangenen Jahre wurden durch

und GemüſeVerwertungs-Genoſſenſchaften ſei nur
hervorgehoben, daß ſie allein an Zwiebeln, Spargel
und Frühkartoffeln zuſammen für 15 Millionen RM
umgeſetzt haben. Von beſonderer Wichtigkeit ſind
gerade heute die Molkerei-Genoſſenſchaften, die
eine große Rolle in der Fettverſorgung
pielen, da 70 v. H. aller Milch, die molkereimäßig

behandelt wird, durch die Genoſſenſchaften gehen
Aus der Tätigkeit des Verbandes behandelte Dr

Berkel vor allem die Prüfungstätigkeit, die zur Ge-
ſunderhaltung des Genoſſenſchaftsweſens unbedingt
erforderlich ſei, und die Schulung des Nachwuchſes an
Männern, die ſpäter im Genoſſenſchaftsweſen arbei
ten ſollen. Die Arbeit im Verbande habe in den
letzten zwei Jahren keinerlei Störungen erlitten, es
ſeien keinerlei Zuſammenbrüche erfolgt, vielmehr ſei
allenthalben eine ſtete innere Feſtigung und eine bei
ſpielloſe Aufwärtsentwicklung feſtzuſtellen. Nach
Dankesworten an die Führung der Genoſſenſchaften
und an die vielen Mitarbeiter, die auf dem Lande
täglich ihre ganze Arbeitskraft und ihre Erfahrun-
gen für die Sache der Genoſſenſchaften einſetzen,
ſchloß der Vortragende ſeine oft durch ſtarken Beifall
unterbrochenen Ausführungen mit dem Hinweis, daß
die Cenoſſenſchaften die treueſte Mithelfer in der För
derung der Erzeugung ſeien.

Dr. Reuter, der ſich dem Danke an alle Mit
arbeit enſchloß, wies darauf hin, daß noch eine Fülle
von Arbeit bevorſtünde, daß vor allem die Kreisver
bände weiter eusgebaut werden ſollten. Anſchließend
wurde die neue Satzung für Prüfungsverbände land
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften einſtimmig angenom-
men die gegenüber der alten Satzung grundlegend
geändert und die einheitliche Genoſſenſchafts-Organi-
ſation im ganzen Reiche gewährleiſtet. Ebenfalls
einſtimmig erfolgte die Wahl von fünf ordentlichen
Mitgliedern und fünf Stellvertretern für den Rech-
nungsausſchüß des Verbandes. Als Ort des näch
ſten Verbandstages, der vorausſichtlich im
Mai des kommenden Jahres durchgeführt wird, wurde
vom Verbandstag Magdeburg beſtimmt Mit
der Fübhrerehrung fand dann der Verbandstag, in
deſſen Verlauf auch des verſtorbenen Lrndesökonomie-
Rates Ra be der 40 Jahre für die Organiſariog
tätig geweſen iſt, mit beſonders ehrenden Worten ge
dacht worden war, ſeinen Abſchluß.

„Organisierter Verbrauch“
Erste Arbeitstagung der Reichsarbeitskammer

Am Donnerstag fand in Berlin in Gegen-
wart Dr. Robert Leys die erſte Arbeitstagung
der Reichsarbeitskammer ſtatt. Die Tagung
ſtand unter dem „Motto: „Organiſierter Ver
brauch.“ Nach einleitenden Worten des Or-
ganiſationsleiters Selzner gab als erſter
Redner Profeſſor Wagemann vom Inſtitut
für Konjunkturforſchung einen Einblick in die
konjunkturpolitiſche Lage Deutſchlands. Vom
Arbeits wiſſenſchaftlichen Jnſtitut der DAF.
ſprach Bühler über das im Augenblick be
ſonders brennende Problem „Fett oder Ar-
beit.“ Zuſammenfaſſend erklärte Dr. Ley, daß
der heutige Tag mit großer Deutlichkeit be
wieſen habe, wie wichtig die Einrichtung der
Arbeitskammer iſt.

Frühverkehr von heute
Jm voorbörslichen Frühverkehr lagen zwar noch

keine nennenswerten Aufträge vor, indeſſen ſcheint
die Grundſtimmung weiter freundlich zu ſein. Am
Valutenmarkt traten keine nennenswerten Verände-
rungen ein. Der Dollar errechnete ſich mit unver-
ändert 2,488, das Pfund war mit 12,275 etwas feſter,
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Geiſt der Zuſammengehörigkeit
Beamte und Handwerker für das WHW.

eſtrige erſte Adventsſonntag brachtem Jene Reich einen neuen Beweis von der
Solidarität und dem Opferſinn des deutſchen
Volkes: Die deutſche Beamtenſchaft und
das deutſche Handwerk ſtellten dem Win-
terhilfswerk in einer zweiten Reichsſtraßen
ſammlung ihre Kräfte zur Verfügung. Jn
Stadt und Land war die geſamte deutſche Be
amtenſchaft vom Miniſter bis zum jüngſten
Staatsdiener auf den Plan getreten und mit
ihnen ſetzten ſich auch die deutſchen Handwerks-
meiſter mit ihren Geſellen und Lehrlingen für
die in Not geratenen Volksgenoſſen ein. An
den Sammlungen in Berlin beteiligten ſich
neben den Reichsminiſtern Dr. Frick und
r Gürtner eine große Reihe von Staatss
ekretären, Reichsbeamtenführer Neef undichohandwerksmeiſter Schmidt. Ein ſehr
einträgliches Sammelverfahren war hier auch
die amerikaniſche Verſteigerung von Haſen
durch Forſtbeamte.

zu Admirälen befördert
Admiral Foerſter und Admiral Albrecht.
Mit Wirkung vom 1. Dezember 1935 ſind

befördert zu Admiralen: die Vizeadmirale
Foerſter, Flottenchef, Albrecht, Kom-
mandierender Aömiral der Marineſtation der
Oſtſee; zu Vizeadmiralen die Konteradmirale
Witzell, Chef des Marinewaffenamts im
Reichskriegsminiſterium, Baſtian, Chef des
Allgemeinen Marineamts im Reichskriegs-
miniſterium. Kapitän zur See (Jng.) Dipl.
IJng. Packroß, bisher Mitglied des Er-
probungsausſchuſſes für Schiffe, iſt jetzt zum
Reichskriegsminiſterium kommandiert.

c S

Entlaſſung kommuniſtiſcher Beamker
von der braſilianiſchen Regierung geplant.

Jn Rio de Janeiro fand eine Beſprechung
des Bundespräſidenten mit den Miniſtern
für Heer, Marine und Juſtiz ſowie mit den
höchſten Militärrichtern ſtatt, in der nach einer
amtlichen Mitteilung die geſetzlichen Mittel
erwogen wurden, die zu einer ſchnellen und
durchgreifenden Beſtrafung der am Aufſtand
Beteiligten notwendig ſind. Feſt ſteht bereits,
daß heute im Parlament Sondervollmachten
für die Regierung beantragt werden, die eine
Entlaſſung aller Militärperſonen und Be-
amten, die ſich erwieſenermaßen im kommu-
niſtiſchen Sinne betätigt haben, ermöglichen.
Insbeſondere ſollen in der Bnudeshauptſtadt
alle kommuniſtiſchen Beamten ſofort entlaſſen
werden.

Amneſtie in Jugoſlawien
Günſtiger Eindruck im Lande.

Der jugoſlawiſche Regentſchaftsrat hat auf
Vorſchlag der Regierung Stojadino witſch
einen Erlaß unterzeichnet, der eine Am
neſtie und Straferlaſſe für politiſche Ver-
gehen verkündet. Von dieſem Erlaß werden
etwa 1250 Perſonen betroffen. Der gleiche
Erlaß gewährt eine allgemeine Amneſtie für
alle Vergehen gegen das Preſſegeſetz und
gegen das Forſtgeſetz; Der Amneſtieerlaß
wird in ganz Jugoyoſlawien ſehr günſtig auf-
genommen und als ein großer Schritt vor
wärts zur politiſchen Feſtigung des Landes
gemäß dem Programm der Regierung Stoja-
dinowitſch betrachtet.

r

Der franzöſiſche Miniſter Herriot traf
am Sonntag in London ein. Er wird heute
zum Ehrendoktor der Univerſität von Reading
ernannt werden.

Wer wird deutſcher Reichsbürger?
Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt

Dr. Frick erlänkerk die Rürnberger Geſetze Die Stellung der Miſchlinge

Jm neueſten Heft der „Deutſchen Juriſten
zit erläutert Reichsminiſter Dr. Frick
ie Unterſchiede Zwiſchen den Begriffen

„Staatsangehöriger und „Reichsbürger“
ſowie zwiſchen „Jude“ und
Grundſätzlich kann niemand Reichs
bürger werden, der nicht deutſchen oder
artverwandten Blutes (deutſchblütig) iſt; fer-
ner aber muß er durch ſein Verhalten Willen
und Eignung zum Dienſt am deutſchen Volke
bekunden. Da die Deutſchblütigkeit eine Vor-
ausſetzung des Reichsbürgerrechtes bildet,
kann kein Jude Reichsbürger werden.
Das artverwandte Blut wird mit dem deut-
ſchen nach jeder Richtung gleich behandelt.

Es muß aber jetzt bereits hervorgehoben
werden, daß entgegen anders lautenden Ge-
rüchten nicht daran gedacht iſt, die Verleihung
des Reichsbürgerrechts etwa nur auf die Mit
gung der NSDAP., alſo einen Bruchteil der

eutſchen Staatsangehörigen, zu beſchränken.
Es iſt vielmehr in Ausſicht genommen, die
gebe Maſſe des deutſchen Volkes zu Reichs-
ürgern zu machen. Ausnahmen werden nur

bei ſolchen Perſonen, die ſich gegen Reich und
Volk vergehen, die zu Zuchthausſtrafen ver-
urteilt ſind, oder in ähnlichen Fällen gemacht
werden.

Die endgültige Verleihung des Reichs-
bürgerrechts wird noch geraume Zeit auf ſich
warten laſſen müſſen, da ſie von der Erledi-
gung einer umfangreichen Verwaltungsarbeit

abhängig iſt. Anſchließend erörtert Dr. Frick
noch einmal den Begriff „Jude“. Die
Miſchlinge, d. h. diejenigen Perſonen, die
von einem oder von zwei der Raſſe nach voll
jüdiſchen Großelternteilen abſtammen, haben
zwar grundſätzlich die Möglichkeit, das Reichs-
bürgerrecht zu erwerben. Dagegen iſt ihnen
weder der Zugang zum Beamtentum und ver-
ſchiedenen anderen Berufen eröffnet, noch
können ſie Mitglied der NSDAP. oder ihrer
Gliederungen ſein. r wirtſchaftlicher
Hinſicht ſind ſie den deutſchblütigen Perſonen
äg leichgeſtellt. Miſchlingen mitzwei volljüdiſchen Großeltern iſt die Ehe-
ſchließung mit deutſchblütigen Perſonen nur
mit Genehmigung geſtattet. Den Miſchlingen
mit nur einem jüdiſchen Großelternteil wird
durch die ohne weiteres zuläſſige Eheſchließung
mit deutſchblütigen Perſonen das Aufgehen
im Deutſchtum erleichtert. Um dies nicht zu
verzögern, iſt ihnen die Eheſchließung unter-
einander verboten.

Dr. Goebbels bei Kardinal Schulfe

Reichsminiſter Dr. Gpebbels ſtattete
zuſammen mit Gauleiter Grohs gelegentlich
ſeiner Anweſenheit bei der Reichspreſſetagung
in Köln dem Erzbiſchof von Köln, Kardinal
u ar einen öreiviertelſtündigen Be-
uch ab.

König Georg unkerzeichnet Amneſtie
Auch Venizelos will wieder heimkehren Kabinekt Demerdzis geſtern vereidigt

Das griechiſche Amneſtiegeſetz iſt
unterzeichnet worden. Von der

mneſtie werden etwa 750 Perſonen betroffen,
davon leben etwa 200 im Auslande. Venizelos
will auch wieder nach Griechenland heim-
kehren, jedoch erſt nach den zu erwartenden
Neuwahlen. Der mit der Regierungsbildung
beauftragte Profeſſor Demerdzis ſtellte
folgende Miniſterliſte zuſammen: Demerdzis:
Miniſterpräſident, Außen- und Kriegs-
miniſter; Triantaphyllakos: Jnnen- und
Marineminiſter; Paparhigopulos: Luftfahrt-
miniſter; Mantzavinos: Finanzminiſter;
Canellopulos: Wirtſchaftsminiſter; Benakis:
Landwirtſchafts miniſter Dekazos: Wohl-
fahrtsminiſter; Logthetis: Juſtaminiſter;
Balanos: Unterrichtsminiſter. Die Regierung
Demerdzis wurde bereits vom König ver-
eidigt und wird in der Nationalverſammlung
die Vertrauensfrage ſtellen. 4

Die neue Regierung iſt keine Parteiregie-
rung. Sie will nicht die vollkommene Durch
führung eines Programms in Angriff
nehmen, das alle Zweige des nativnalen
Lebens umfaßt, ſondern ſie will ſich auf eine
Vorbereitungsarbeit beſchränken, damit die
Regierung, die aus der bevorſtehenden
Befragung des Volkes hervorgeht,
bereits einen Anfang vorfindet und einen
Boden, der bereits von den Unregelmäßig-
keiten frei gemacht iſt, die ſich im Laufe der
letzten Jahre eingeſtellt hatten.

c

Landeskirchenausſchuß Kurheſſen-Waldeck.
Der Reichsminiſter für die kirchlichen An-

gelegenheiten hat jetzt auch für die Evange-
liſche Landeskirche Kurheſſen-Waldeck einen
Landeskirchenausſchuß gebildet, der aus fol-

genden Männern der Kirche beſteht: Pfarrer
Blendin in Wachenhauſen bei Hanau, Landes-
gerichtsrat Dr. Fricke in Kaſſel, Pfarrer
Happich in Treyſa, Pfarrer Haupt in Kaſſel-
Rotenditmold, Kreispfarrer Laabs in Ziegen-
hain und Pfarrer Rebermann in Korbach-
Walodeck.

Ehrengrab für Luiſe Hoffwann
Ein Nachruf Wolfgang v. Gronanus.

Eine ehrenvolle Beiſetzungsfeier wurde
der jungen, in Niederöſterreich verunglückten
Fliegerin Luiſe Hoffmann in ihrem
Geburts und Heimatsort BochumWerne zu
teil. Auf dem Friedhof, auf dem ihr die
Stadt ein Ehrengrab gewidmet hat, bildeten
die Fliegerſtürme, SA. und HJ. Spalier.
Commodore Wolfgang v. Gronau widwmete
der Toten im Namen der deutſchen Flieger
nd des deutſchen Aeroklubs einen zu Herzen
gehenden Nachruf. Unter den vielen Kranz-
ſpenden befanden ſich auch Kränze des Reichs-
luftfahrt miniſteriums Hermann Göring,
des Reichsluftſportführers Robert Mahnke
ſowie des öſterreichiſchen Bundeskanzlers, des
Vizekanzlers Fürſt Starhemberg und des
deutſchen Geſandten v. Papen.

im Gemüfegarken
Schwerer Flugzengabſturz in Moskau.
Wie erſt jetzt bekanntgegeben wird, ſtürzte

Freitag in einer Moskauer Vorſtadt in
einem Gemüſegarten das neukonſtruierte
zweimotorige Flugzeug „ZI1G 1* mit einer
Beſatzung von ſechs Mann ab. Sämtliche
Jnſaſſen fanden den Tod. Die Urſache des
Abſturzes iſt bisher unbekannt.

das Wektrennen auf der Landſtraße

Reunfahrer wandert ins Zuchthaus.
Der 22jährige engliſche Rennfahrer Lnis

Fonte, der mehrere internationale Preiſe
errungen hat, wurde in Warwick wegen
fahrläſſiger Tötung zu drei Jahren Zucht-
haus verurteilt.
als Kraftwagenführer wurde ihm für
Dauer von zehn Jahren nach ſeiner Ent
laſſung entzogen Er hatte in angrtrunkenem
Zuſtand auf einer Landſtraße ein Wettrennen
mit einem anderen Kraftwagen veranſtaltet
und hierbei einen Motorradfahrer tödlich
verletzt.

Spione in der KRoken Armee
Organiſation des eſtniſchen Geheimdienſtes.

Die Telegraphen-Agentur der Sowjetunion
meldet aus Leningrad: „Dieſer Tage wurde
eine große Spionageorganiſation des eſtni
ſchen Geheimdienſtes aufgehoben, die ſyſtema
tiſch im Auftrage des eſtniſchen Geheim-
dienſtes die Sowfetgrenze zu überſchreiten
pflegte. s mon einen der Spione feſt
nehmen wollte leiſtete er mit der Waffe in
der Hand widerſtand. Er tötete einen Feld
fjäger und wurde im Laufe der Schießerei
ſelbſt getötet. Die aufgedeckte Spionage-
organiſation befaßte ſich mit der Sammlung
von Material aus den Garniſonen der Roten
Armee. Sie beſtand aus Eſten, aus ehemali-
gen. Weißgardiſten und Kulaken, die im
Augenblick ihrer Einziehung zur Roten
Armee ver ſogar während der Dienſtzeit in
der Armee zu dieſen Zwecken geworben
wurden.

Jeder ſein eigener Heldenkenor
Die Erfindung eines Geſangsprofeſſors.
Eine revolutionierende Erfindung auf dem

Gebiete des Geſanges ſoll der Wiener Ge
ſangsprofeſſor Broſius, der jetzt in Buenvs
Aires lebt, der Oeffentlichkeit vorgeführt
haben. Es handelt ſich um einen Apparat zur
Verſtärkung der Obertöne der menſchlichen
Stimme. Der Elektro-Oberton-Verſtärker
bewirkt einen Geſang von ſo unglaublicher
Schönheit und Klangſtärke wie ihn bisher
noch kein Menſch erreichen konnte. Broſius
hat ſeine eigene Stimme mit Hilfe des
Apparates als die eines prächtigen Tenors
erſchallen laſſen, ſo daß die Zeitungen des
Lobes voll ſind. Ein eine äußerſt geringe
Menge Radium enthaltendes Präparat in
Verbindung mit elektriſchem Schwachſtrom
bewirkt dieſes Phänomen, das zudem voll
kommen ungefährlich für den menſchlichen
Organismus ſein ſoll. Der Apparat wird
unſichtbar am Körper getragen.

Zwei chineſiſche Fährboote mit etwa 160
Fahrgäſten gerieten auf dem Liutan gFluß
in Nordkiangſu in einen ſchweren Hagelſturm
und kenterten. Ueber 60 Jnſaſſen ertranken.

J
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Unſerer heutigen Zeitung liegt eine Bei-
lage der Firma „Karſtadt, Halle“ bei, die wir
unſern Leſern zur gefälligen Beachtung emp-
fehlen.
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Das neue Buch
Gerhard Geſemann: „Die Flucht“.

Aus einem ſerbiſchen Tagebuch 1915 und
1916. Jn Leinen 4,80 Mark. Albert
Langen/ Georg Müller Verlag, München.

Mit dieſem Erlebnisbuch wird die ſo viel
verſprechend begonnene Reihe der „Bücherei
Südoſteuropa, Völker und Länder in Dich-
tung und Darſtellung“ des Verlages Albert
Langen Georg Müller, München, erfolgreich
fortgeſetzt. Profeſſor Dr. Georg Geſemann
ſchrieb es nach Tagebuchnotizen eines deut-
ſchen Lehrers an der Knabenſchule Belgrad,
der die Flucht des ſerbiſchen Volkes und
Heeers nach Ausbruch des Krieges und dem
Zuſammenbruch ihrer Front, durch das Vor
dringen des bulgariſchen und deutſchen Hee-
res mitgemacht hat. Es ſind nur 50 Tage
des Winters 1915/16, und iſt doch der Lei
densweg eines tapferen und gutmütigen
Volkes, den der Deutſche hier ſchildert, der
Weg durch Hunger und Kälte, durch die
Feindſeligkeit eines glaubens zerriſſenen Völ
kerwirrwarrs, in dem es nur Auflöſung,
keine zuſammenfaſſende Einheit und keinen
ſeeliſchen Halt mehr gibt. Gegen die Selbſt
vernichtung und Preisgabe, gegen die dro-
hende Vertierung, der in primitiven Selbſt
behauptungswillen alles ringsum anheim-
fällt, wehrt ſich der Deutſche trotz Not und
Tod. Er findet dabei nicht nur ſich ſelbſt zu
recht, ſondern dieſe Flucht wird ihm zu einer
Entdeckungsfahrt, auf der er dieſes heiß und
bitter ringende, von allen verlaſſene Land
verſtehen lernt und es auch unſerem Begrei-
fen erſchließt. Das iſt wahrlich eine Kraft,
die den Tod überwinden muß. „Es iſt ſein
Vaterland, es könnte ihn betrüben“, ſo ſagen
die kriegsverwundeten ſerbiſchen Bauern
einmal, als der deutſche Lehrer ſie im Laza

rett zu Kragujavetz pflegt und die Zeitung
die Einnahme von Königsberg durch die
Ruſſen meldet. Seine Pfleglinge wollen ihm
dieſe Meldung, die ſie ja für wahr halten
müſſen, verheimlichen. Daß auch uns dies
Buch zu ſoviel Liebe und Achtung voreinander
erziehen möchte, das ſoll feine unausge
ſprochene Miſſion ſein. H. A.

z

Hans Watzlik: „Die Krönungsoper“.
Ein Mozartroman. 884 Seiten. Volks
verband der Bücherfreunde, Wegweiſer
Verlag GmbH., Berlin-Charlottenburg 2.

Der Roman „Die Krönungsoper“ bringt
aus Mozarts Leben einen Ausſchnitt, der in
Traum und Erinnerung ſeine ganze Erden-
wallfahrt vom Ruhm der Kindheit an um-
greift und ahnend bis zu ſeinem frühen Ende
vortaſtet. Es iſt die ſchmerzlich-holde Zeit
des veratmenden Rokokos. Kaiſer Leopold II.
wird in Prag zum böhmiſchen König gekrönt,
und am Tage dieſes Feſtes fällt Mozart mit
ſeiner Krönungsoper „Titus“ durch. Doch
in Leid und neuem Aufraffen vollendet ſich in
ihm ſein ſchönſtes Werk: „Die Zauberflöte“,
die erſte deutſche Oper, und beginnt ſich
ahnungsvoll ſein erhabenes Requiem zu for-
men. Der Vorgang dieſes Geiſteswunders
wird greifbar belebt durch eine Fülle reiz-
voller Geſchehniſſe, die der warmen, heite-
ren, gläubigen Menſchlichkeit und dem zwiſchen
naturnaher Kindlichkeit und ernſtem, leiden-
ſchaftlichem Künſtlertum ſchwebenden Weſen
Mozarts entſpringen, und der Prunk jener
Krönungsfeier blendet in die Luſt und Not
ſeines Herzens hinein. Kaiſer und Kaiſerin,
Adel, Künſtler, Bürger und Bettelmuſikanten,
welſche und ſlawiſche Menſchen, Freunde und
Widerſacher, die launiſche Gattin Konſtange,
die ſchhne Sängerin Joſepha Duſchek, der ge
alterte Abenteurer Caſanova neben vielen

anderen Geſtalten des Tages und des Trau-
mes greifen in das verzauberte Schickſal des
Helden ein, das in den Schoß der milden
böhmiſchen Nachſommerlandſchaft und in das
altersgraue, damals noch deutſche Prag ge-
bettet wird.

Gotthard Herzig: „Zwiſchen Pampa
und Urwald“. Stimmung ſilder aus
Südamerika. 172 Seiten mit 45 Abbil-
dungen in Ganzleinen 2,85 Mark.
Fränkiſche Geſellſchaftsdruckerei Würz
burg, GmbH., Echter Verlag.

„Vorerſt ein Land der land- und viehwirt-
ſchaftlichen Erzeugung größten Maßſtabes,
wird Argentinien in ſpäterer Zeit nach und
nach in einem gewiſſen Grade auch den Ueber-
gang zu einem Jnduſtrieland vollziehen. Aber
die Jnduſtrie wird auf lange Zeit hinaus
nur einen geringen Teil der Arbeits und
Kapitalkraft in Anſpruch nehmen und das
Rückgrat der argentiniſchen Volkswirtſchaft
bleibt der jungfräuliche Boden jener ungeheu-
ren Fernen, die heute wie vor einem halben
Jahrhundert ihrer Erſchließung harren. Hier
iſt nach wie vor Europa zur Mitarbeit be-
rufen. Aber es muß Argentinien und die
übrigen Länder des ſüd amerikaniſchen Kon
tinents richtig ſehen lernen und ſich vor
Augen halten, daß ſich dort drüben weltpoli-
tiſche Entwicklungen vollziehen werden, die
aus dem ſoliden Boden der werteſchaffenden
Leiſtung hervorwachſen. Denn Südamerika
iſt kein Land für poetiſche Schwärmer, ſon
dern ein gewaltiges Emporium der Arbeit.“
Das iſt die Anſicht eines deutſchen Journa-
liſten über Argentinien, die
in ſeinem Buch „Zwiſchen Pampa Ur
wald“ niedergelegt hat. Damit wir aber
Argentinien richtig ſehen und nicht nur von

den Konflikten am Chaco her kennenlernen,
ſchildert er uns Land und Leute mit einer
objektiven Gründlichkeit und Kenntnis, die er
ſich in jahrzehntelangem Aufenthalt in d ſem
Lande erworben hat. Dabei kommen Ge-
ſchichte und die einſt hochſtehende alte Kultur
nicht zu kurz und er wird den ausſterbenden
Ureinwohnern gleicherweiſe gerecht, wie er
von der friedlichen Eroberung des Bodens
durch die germaniſchen Siedler im Urwald
kündet. Die Problemſtellung des Verfaſſers
iſt auch einer deutſchen Beachtung nicht nur
nach ihren wirtſchaftlichen Blickpunkten hin

wert. echt.
Die eigene Durchführung der Klageſachen

vor dem Amtsgericht. Von H. Schulz. Ver
lag Wilh. Stollfuß. Bonn. Preis
1 Mark. Wer einen beim Amtsgericht zu
ſtändigen bürgerlichen Rechtsanſpruch hat,
muß bei der heutigen Wirtſchaftslage vielfach
aus Sparſamkeitsgründen auf ſachkundige
Hilfe verzichten. Nicht nur mittlere, ſondern
auch größere Unternehmungen ſind dazu
übergegangen, ſich vor dem Amtsgericht ſelbſt
oder durch eigene Gerichtsvertreter zu ver
treten. Vielfach entſtehen hierbei aber, na
mentlich durch Unkenntnis, Schwierigkeiten.
Hier wird die vorliegende Schrift ein vor
züglcher Helfer ſein, denn ſie ſtellt alles dar,
was man kennen muß, um ſich vor dem
Amtsgericht ſelbſt zu vertreten. Kurz und ge-
mein verſtändlich iſt das Wichtigſte und das
Weſentlichſte für Kläger und Beklagte mit
Muſterbeiſpielen dargeſtellt und zwar ſo, daß
die Schrift auch für den nützlich iſt, der in
ſeiner Angelegenheit einen Anwalt benötigt

dieſen über den Streitfall unterrichten
muß. Die Schrift enthält die neueſten geſetz
lichen Beſtimmungen.

Sein Berechtigungsſchein

Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3661, Ausgabe
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Erwin Heß: „Jack Maifool“. Ein
Piratenleben aus der Zeit Cromwells.
Jn Leinen 2,40 Mark. Paul Neff-Ver-
lag Berlin.V

Der alte John Maifool lebte um das Jahr
1600 in der engliſchen Stadt Dunbar als ein
geachteter Tiſchler und angeſehener Bürger.
Ein Vorfahr hatte es ſogar bis zur Würde
eines Ratsherrn gebracht, obwohl es dort
genug feine und gelehrte Leute gab, die nach
Aemtern und Würden ſtrebten. Als John
Maifool ein Sohn geboren wurde, den die
beglückten Eltern Jakob taufen ließen, legte
der Vater dem kleinen Jack einen Hobel in
die Wiege und ein Goldſtück dazu. Damit er
ein braver Tiſchler wird wie ſein Vater und
damit ſein Reichtum ſchon in der Wiege be-
ginne, ſagte John Maifool und dachte an ſei-
nen Lieblingswunſch. Er hatte auch allen
Grund, in ſich die Beſorgniſſe der Taufge-
vattern zu verdrängen, denn dem kleinen
Jack Maifool fielen, als man ihn zur Taufe
in die Kirche trug, ein Stück Ruß auf die
Stirn und ein welkes Blatt auf die Spitzen-
decke, was Unglück und einen frühen Tod

bedeuten ſollte. Jack Maifool iſt nie, wie ſein
Vater, ein braver Tiſchler geworden, ſondern
er ging nach der Ermordung ſeiner Eltern
durch die Soldaten Cromwells ſelbſt unter
die Kriegsleute. Er wird ſpäter einmal ge
fangen und zum Tode verurteilt, doch ihm
gelingt mit ſeinem treuen Kameraden Ein-
ohr die Flucht. Als ein gefürchteter Pirat
und Seeräuber klingt ſein Name bald zum
Schrecken der Spanier und Holländer über
die Meere. Seine Leidenſchaft für die Ge-
liebte des Königs bringt ihn dann ſpäter
doch in die Hände ſeiner Verderber, die ihn
fallen laſſen, nachdem ſie ſeiner für die Größe
und den Ruhm Englands nicht mehr bedür-
fen. Er findet den ihm prophezeiten frühen
Tod am Galgen, hält aber ſeiner Geliebten
die Treue trotz Folter und Qual. So ſchreibt
der junge Erwin Heß die Geſchichte Jack
Maifools und ſeiner Getreuen. Ein Stück
verſunkene Romantik des Meeres wird
lebendig, die ſeltſam auf uns Heutige wirkt.
Die eigenwillige Geſtaltung des Stoffes und
die Sprache dieſes Dichters aber machen ein
Buch daraus, das man getroſt zu einem
guten rechnen darf. -echt.

„Morgen iſt Weihnachten“
ſo heißt eine Liebesnovelle von Hans

Thyriot, und ſtimmungsvoll eröffnet ſie

das Dezemberheft von Velhagen Klaſings
Monatsheften. Keine deutſchere Gabe konnte
es zum Feſt geben als die farbigen Kunſt-
blätter, welche die Naumburger Stif-
ter zum erſtenmal in ihrer urſprünglichen
Bemalung zeigen; den Führer durch den Dom
macht Felix Dhünen, der Dichter des
Schauſpiels „Frau Utta“. Von bunter Luſtig-
keit ſind die Bilder zu der weihnachtlichen
Plauderei „Pfefferkuchen, Bomben und
Springerle“ von Auguſte Zubrod. Mit nicht
weniger als 27 farbigen Abbildungen ge-
ſchmückt iſt die kultvogeſchichtliche Abhandlung
von Heinz Battke: „Ringe, die man nicht
trägt“. Andere illuſtrierte Aufſätze bringen
Bilder aus Siebenbürgen, vom neuen Reichs-
ſportfeld, aus dem Kunſtgewerbe. Auch die
Jlluſtrierte Rundſchau iſt farbig bebildert
und zeigt u. a. die hübſche Eiſenbahn, mit der
engliſche Freunde Goethes ſeine Enkel zu
Weihnachten 1828 erfreuten. Ueber den Sinn
der Angſt ſchreibt der Gießener Pſychologe
Dr. Johannes Neumann in ſeinem Aufſatz:
„Wir pfeifen an der Friedhofsmauer“. Den
Begriff raſſerechter Räume prägt und
erläutert Dr. Arthur Dix. An den 2000. Ge
burtstag. des Horaz erinnert der feinſin-
nige Gelehrte Eduard Stemplinger. Auch
in dieſem Jahr ſind die Leſer eingeladen, die

WMyvntag, 2 Dezember

ihnen am beſten gefallende Novelle zu nen
nen. Diejenige Arbeit, welche die meiſten
Stimmen auf ſich vereinigt, wird mit Vel-
hagen Klaſings Novellenpreisg in
Höhe von 1000 Mark ausgezeichnet werden.
Jn dieſem Weihnachtsheft werben außer
Thyriots Arbeit noch Erzählungen von Hans
Tittel und Ed. Reinacher um den Preis. Jn
beſonderer Weiſe gedenken die Hefte ihres
langjährigen Herausgebers Paul Oskar
Höcker, der am 7. Dezember ſeinen 70. Ge,
burtstag feiert und mit ſeinem neuen Ro,
man „Paris in BadenBaden“ ſeine friſche
Schaffenskraft erneut beweiſt.

„Lausbubengeſchichten“. Von Ludwig Th omg,
Verlag: Albert Langen, Georg Müller, München,

Eine hübſch ausgeſtattete Volksausgabe mit
prächtigen Zeichnungen von Olaf Gulbranſſon. Man
greift gern zu dieſem hübſchen Band und lieſt gern
noch einmal die Geſchichten von der „Erſten Liebe“
von Tante Anna und dem Brauſepulver, das die
Lausbuben heimlich in ein diskretes Gefäß kippen
von der Verlobung und dem vornehmen Knaben

HRaha.

mutter und Großmutter, Frau

geb. Müller

Schlageterſtraße 61, ſtatt.

Der Herrgott hat unſere geliebte

Walkrauf
zu ſich genommen.

geb. 13. 10. 1927 geſt. 1. 12. 1935

Jn tiefſtem Weh
Familie Paul Heilmann
und Angehörige.

Beerdigung Mittwoch, 14 Uhr, Altenburger Friedhof

Es hat Gott dem Herrn gefallen, unſere geliebte Mutter, Schwieger

Magdalene Bamme
nach langem, ſchwerem Leiden im 79. Lebensjahre in die Ewigkeit abzurufen.

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Studienrat Dr. W. Bamme
Merſeburg und Berlin, den 2. Dezember 1935.

Die Trauerfeier vor der Ueberführung nach Schönebeck Bad Salz-
elmen findet am Dienstag, dem 3. Dezember, 14 Uhr, im Trauerhauſe,
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Eine Aufklärung,

Heute, Monkag s.15 u. 8,30

Eine romantiſche Geſchichte um
einen ſagenhaften Bauernhof aus

dem Hochgebirge., mit

Paul Richter
Grabley, Ruth Klein-Rogge

Ab Dienstag 5.30 und 8.10 Uhr
Das Filmereignis der Saiſon!

Preis zuerkannte.

Pro b le m
Ehe Liebe Zuneigung

Hauptrolle n:

Muſik Guiſeppe Becce

Der Film, dem die Filmausſtellung
Venedig von allen Werken den erſten

Hedy Kießler Ariberk Mog

mpfionie
ber Ciebe

Schwarzbier als

Familien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Leuna. Sophie Grünewald geb. Krämer,
69 Jahre. Beerdigung 2. Dezember 1935
15 Uhr, Zweckverbandsfriedhof.

Merſeburg. Wwe. Emilie Renner geb. Paatz
Beerdigung 2. Dezember 1935, 15 Uhr
(Altenburger Friedhof.)

Atzendorf. Landw. Theodor Finkgräfe, 71 J.
Bad Lauchſtädt. Anna Galander, 49 Jahre.

Halle. Friedrich Richter, 83 Jahre. Maria
Naumann geb. Heuſchkel, 42 Jahre. Minna
Dauer geb. Biermann. Friſeurmeiſter
Fritz Scheibe, 37 Jahre. Anna Gipſer,
geb. Haumann, 83 Jahre. Obermaſchinen-
meiſter Karl Draſcher.

Leipzig. Baumeiſter Heinrich Moßdorf.
Gaſtwirt Otto Schöpſel. Beerdigung, 3.
Dezember 1935. Connewitzer Friedhof.
Emma Müller geb. Winter. Eva Walther.

des Schmiedes Seyvdel.

und Frau Jlſe geb.
Beerdigt:

Klempners Hochkirch Giſela, Tochter

J

durch Pfundſpenden

Nor abwenden

RhichardDiettrich
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531

Erd-u. feuerbestattung
Auskunft wird kostenlos erteilt
Leichenautos Sarglager
Geschöftett. d. deutsch. Herold

Kirchliche Nachrichten

Dom. Getauft: Jngrid, Jnge, Tocht.
Getraut:

Der Vermeſſungstechniker A. Trepte,
Burkhardt.

Der kaufmänniſche Ange-
ſtellte Kurt Nelkenbrecher.

Stadt. Getauft Klaus, Sohn des

des Studienrates Dr. phil, Häder;
Eberhard, Sohn des Tiſchlers Beick;
Ruth, Tochter des Maſchinenſchloſſer s
Wege; Hans-Erich, Sohn des Schrift
ſetzers Dietz das Kind Charlotte
Patſchkowſky; das Kind Erika Grimmig;
das Kind Jnge Bleidorn. Getraut:
Der Kaufmann Friedrich Jaſper mitFrau Klara geb. Künzer; der Zimmer
mann Otto Korge mit Frau Emma
geb. Lathan. Beerdigt: Der Tiſchler
Franz Hofmann; der Kaufmann Otto
Bretſchneider.

Altenburg Getauft: Senta, Tocht.
des Vorzeichners Bonau Manfred,
Sohn des Schloſſers Kuhn Dieter,
Sohn des Verwaltungsang. Seyvdel;
Rudolf, Sohn, des Kataſterinſpektors
Zeun Margot, Tochter des Landes-
inſpektors Zimmermann. Beerdigt:
Frau Lina Lützkendorf geb. Keck; die
Witwe Emilie Renner geb. Paatz.

Neumarkt. Getauft: Eberhard, S.
des Maurers Kurt Weiſe.

Ingenieun-&chueenMtweida
Meschinenbau Betriebswissenschoeften
Elektrotechnikſ Automobii- u. Flugtechnik

Bankfachmann
ſeriös, mit langjährigen Erfah-
rungen aus nur erſten Häuſern
anerkannte Erfolge, beſte Refe-
renzen übernimmt noch einige
Vermögensverwaltungen

Offerten unter E 5410 Geſch.

Motorräder Sofa
gebraucht, Licht Vertikow, bill. zu
maſchine, Erſatz- verkauf. Ammen-

teile, verkauft dorf Silberhöhe 5.
Schulz Halle s.,, T

Mühlberg 10. Sammler

u v
ters Frah
Sie ich

Durch Sorglosigkeit uod bequemes Leben wüd man ttark
und rundlich. Wenn Sie trodgdem achlank sein wollen dann
trinken Sie den wohlschmeckenden, bekommlichen Dr. Rich-

ckskräutertee. Mi der Schlankheit bewahren
ch Jugendfrische und Beweglichken im Alter.

Packg. RM 1.80, extra 2.25 auch als Drix“. Tabletten erhalilich.
Verlangen Sie in Apotheken und Drogerien nur den echten

Or. Ernst Richters Frühstöckskräutertoo

habe einen Poſten
echtgelaufen. Brief-
marken aus derJn-
flationszeit zu ver
kaufen. Anſchriften
unter A 1817 Geſch.

die dringend nötig iſt!
Die immer noch verbreitete Anſicht,
als ob das altberühmte Köſtritzer

Kräftigungstrunk
nur für Kranke, Geneſende, junge
Mütter, Blutarme uſw. in
käme, iſt vollkommen irrig. Für jeden
in jedem Alter und jeden Beruf iſt
es beſtimmt, denn ſo geſund iſt nie-
mand, als daß das Köſtritzer Schwarz
bier nicht noch eine Steigerung des
Wohlbefindens ſpenden könnte. Da
es außerdem noch köſtlich ſchmeckt, iſt
es der gegebene Labetrunk für jeder-
man. Vertr.: H. Schmidt, Am Nulandt-
platz, Tel. 2369; Bernhard Oeltzſchner,

Obere Burgſtraße 9, Telefon 2374.

Der ſpannende Film wird um-
rahmt von dem wundervollen Hinter
grund des bayr. Hochgebirges mit
ſ. verträumt. Seen u. gefährl. Gletſch.

rage

Der Film ſchildert den Weg einer
jungen Frau, die ſich gegen eine auf
gezwungene Ehe mit einem älteren
Mann auflehnt und ihre Erfüllung
in der großen Liebe zu einem lebens-
ſtarken Mann, u. edler Mutterſchaſt

findet.

Paul niß
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3
Tel. 2319. Uhcen-u.

gebrauchte

Harmoniums

preiswert
Pianohaus
Maereker

Mädchen
für Feld Stall-
und Hausarbeit
für ſofort geſucht.
Zwochau Nr. 13.
DelitzſchLd. S

2 unmöbllerte
Zimmer

an berufstät., ſol.
Herrn zu vermiet.

Adolf-Hitler-
Straße 19.

Bäckergehilt.
21 J auch als
Konditor bewand.,
ſucht nach 1 jähr.
Wehrdienſt m. gut.
Zeugniſſen Dauer
ſtellg. in Bäckerei
oder Konditorei.
Ang. unt. A 1826
Geſch.

Fahrräder
gebraucht, von

10 Mark an, neu
von 33 Mark an.
Schulz, Halle /S.,

Mühlberg 10.

großer Scheune u.
Garten iſt zu ver
kaufen in Gerb-
ſtedt,

ſtraße Nr. 15. Zu
erfragen Paul
Giesler, Siers-
leben. Feldſtr. 14.

1 Preube
1 Ruſſe, mehrere
leichte Rollwagen,

Transport-
Schwer. Zugpferd,
von zweien die

Wahl, verk. Seidel,

geſchirre. Arthur
Kunze Halle S.,
Krauſenſtra ße 20.

Möſt b. Deſſau. Ruf 36 248.

Grundſtück
Wohnhaus mit

Schützen

lehbensmittel-
gescätt

verbunden mit den
Goldwarenhbandlag. führenden Artikeln

d. Backwar. Seifen
Waſch und Putz-
mittel, bekannten
Drogenartik., See
fiſche, in guter Ge

ſchäftslage im Kur
ort Stadtroda iſt
krankheitshalb. ſo
fort oder ſpäter zu
verkaufen. Kauf-
preis einſchließlich
Inventar u. Waren
'ager ca. 2750 Mk.

Gefl. Anfragen er
beten unter T 7395
Geſch.

ideal denken.
Herr

26 Jahre, ſympa
tiſche Erſcheinung
nicht unvermögend
wünſchtd. Bekannt-
fchaft eines auf-
richtig. Mädels zw.
ſpäterer Heirat. Zu
ſchriften evtl. mit
Bild unter G 4586

Seich
Eintfamiliennh.
in Erfurt, beſte
Wohnlage preisw.
zu verkauf. 63imm.,
Küche, Bad, Balkon

Zentralheizung,
Garten. Vermittlg.
nicht erw. Angebot.
unter B2133 Geſch.

kaufmann
30 J., firm auf
allen kaufmänn.
Gebieten, ſelb-

ſtänd. Korreſpond.,
aber auch flotter
Maſchinenſchreib.
und Stenograph,
200 Silben, perf.
Buchhalter, ſ. ſich
baldigſt z, veränd.,
Branche gleich.
Ang. unt. A 1825
Geſch.

Verkäufer
jung, 20 Jahre firm
in Verkauf, Dekora
tion u. Amaturen-
arbeiten ſ. Stellung
in Kolonialwaren
und Fotohandlung
Bin zur Zeit i. Aus-
hilfe in Atelier und
Fotohandlung. An

geb. u. A 1819 Geſch-

Auswärtige

Theater
Dienstag, 3. Dez.
Stadttheater
Halle

Jenufa

Neues Theater
Leipzig

Hänſel und
Gretel
König Nuß-
knacker
20 22,30

Altes Theater
Le ipzig

Hamlet in
Wittenberg
20 23

Kl. Grundſtück
Zentrum, mit fr.
Wohnag. für 14 000
RM.. bei 4-5000
RM. Anzahlung
zu verkauf. Emil
Strahl. Baderei
Nr. 1a. II 8
Handwerker

28 J. 1,64 groß,
in ſicherer Poſit..
evang., ſucht nett.
Mädel zwecks Ehe

kennenzulernen.

Offert. mit Bild
R 6646 Geſchſt. erb.

Ardie
200 cem, Baujahr
1934, wenig ge-
fahren, Lieferwa
gen, 500 kg Trag-

kraft, Reifen
525 X 16, billig
Kitzing, Hohen-

thurm.

Stute
7jährig, dunkelbr.
Han., 168 Band
maß und ein S8j.
Fuchs (Wallach),
Oſtpr., 167 Band-
maß, ſehr gut ge
kitten für jedes
Gewicht, gefahren,

ſund, gutbeinig.
ferd mit Viel-

ang, fromm i. A.
ehr preiswert zu
verkaufen.
Neue Reitſchule,

Seipziger Sinfonieorcheſter.

Rundfunk am Dienstag
Leipzig

Wellenlänge 382

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!
Fröhliche Morgenmuſik mit der
Kapelle Otto Dobrindt und
Ludwig Manfred Lommel.
Dazwiſchen 7.00 Nachrichten und
7.30: Mitteilungen für den Bauer.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.40: Spielſtunbe für die Kleinſten

und ihre Mütter.
10.00: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
10.15: Togo, die deutſche Muſter-

kolonie. Hörſpiel von A. Rieth.
10.45: Werbenachrichten.
11.20: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Dresden: Mifktagskonzert

der Dresdner Philharmonie.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach-
richten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Sendepauſe.
15.20: BDM. übt für das Leiſtungs

abzeichen: Vorbereitende Körper-
ſchule für Jungmädel.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
15.50: Walter Götze ſpielt

haltungsmuſik für Gitarre.
16.20: Schenken bringt Freude!

Bücherſchau für Weihnachten.
16.30: Tiere auf der Wanderſchaft;

Dr. Heinz Graupner.
16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten,
17.00: Nachmittagskonzert des Funk-

orcheſters.

18.30: Die Dreikaiſerſchlacht bei
Auſterlitz 1805; Major Dr. v. Volk-
mann.

18.50: Ruf der Jugend.
19.00: Komm mit, Kamerad, durch

Deutſchland! 1. Die bayriſche
Oſtmark. Hörſzenen von Karl-
heinz Richter.

19.30: Umſchau am Abend.
19.40: Reichsſendung: Auslands-

deutſchtum und Olympia 1936.
20.00: Nachrichten.
20.10: Leipziger Dienstags- Zeitung.

Das allerneueſte mit illuſtrierter
Tonbeilage von geſtern, beute und
übermorgen.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Melodeklamationen, Das Leip

ziger Sinfonieorcheſter.
23.00: Scheherazade, geſpielt von dem

Unter

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Aus Grenzland und Ausland:

Togo, die deutſche Muſterkolonie,
Hörſpiel von A. Rieth.

10.45: Fröhlicher Kindergarten,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.20: Frauen in Stadt und Land

unterſtützt das Winterhilfswerk
Jngeborg Altgelt.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Deiche und Schleuſen
ſchützen das Land. Funkbericht
aus Eiderſtedt.

Anſchließend Wetterbericht.
12.00: Aus München: Muſik zum

Mittag. Das Rundfunkorcheſter.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der J
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

18.45: Rufer der Jugend: Wolfgang
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter- und

Programmhinweiſe.
15.15: Selbſtgefertigte

geſchenke für unſere
Hildegard Fochs.

15.45: Neue Bücher. Beſprochen von
Heinz Grothe.

16.00: Muſik am Nachmittag. Aus
dem Hotel „Der Kaiſerhof',
Berlin.In der Pauſe: Sport der Jugend
Ein Funkbericht aus der Reich
jugendführung.

17.50: Klaſſiſche Klaviermuſtk.
18.25: Politiſche Zeitungsſchau de

Drahtloſen Dienſtes.
18.45: Ruf der Jugend: Wolfgang

Jünemann.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus

München Ein Dorf ſingt un
ſpielt. Volksmuſik aus Bergen
am Hochfelln im Chiemgau.19.40: Reichsſendung: Ausland
deutſchtum und Olympia 1936.

20.00: Kernſpruch. Anſchl: Wetier
bericht und Kurznachrichten de
Drahtloſen Dienſtes.

Weihnachts
Kinder;

20.10: Aus der Truhe des Könige
wuſterhäuſer Landboten. Leitung:

Helmut Hanſen.21.00: Wir bitten zum Tanz! Adab
bert Lutter ſpielt neue Tänze.

22.00: Wetter, Tages und Spor
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seeweiterbericht.
23.00: Aus Breslau: Tanzmuſik

Halle, Burgſtr. 34,
Tel. 33541

dein

N F einhar
DEINHARD Aer

SFKT e
inhard

a

vollendet in Geschmack und Bekömumnlichkeit

Börſenberichie,

175.

Man
Osten

Die
Gründ
ſich zur
Verſtä:
liſchen
Woche

und
Ehren
Empfa
der in
iſt, ein
piade
ber Art
dieſes
liſche C
ſidium

ſtärker
verſuch
ſchub

mittelr
italien
ſchen
Makall
zu er
alten


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 281
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]






